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Sonderbare 


| Uber die 
Jietzigen onjunduren und wichtigſten Begebenheiten, 


Tunſſte ENTREVUE, 
| Zwiſchen 
Einem Proteſtantiſchen Schottlaͤnder, 


Und 
Einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Irrlaͤnder, 
Da ein jedweder, nach dem Genie ſeiner Nation, gegen 
den andern redet, difputiret, diſcuriret und urtheilet. 
Nebſt einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, uͤber die Sitten, 
und Gebrauche, der Schottiſchen und Irrlaͤndiſchen N A TIO N. 


Serner wird in diefer Entrevus, ber Kern von der ganzen Schottiſchen 
Aiftorie mitgetheilet. 


BEREIM, zu finden bey Ambrofius Haude. 1728, 


U Mons, im Hennegau traff wenig Tage vor Weyh⸗ 
nachten des legt - verwichenen 1727 ſten Jahres, ein 
broteſtantiſcher Schotte von Adel, der aus §ranck⸗ 
reich, von einer dahin gethanen Reife, zuruͤcke kam, 
einen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Irrlaͤndiſchen Edel⸗ 
mann an, den er vor dreyen Jahren in Londen bat» 
te kennen lernen. Beyde gruͤſſeten einander fo, wie 
es der Wohlſtand erforderte, und hernach invi- 
tirte der Schottlaͤnder den Irrlaͤnder zu ſich auf feine Stube, wo er lo- 
girte, der auch die Invitation acceptirte, und ſogleich mitgieng. Als ſie 
nun in dem Cuartier des Schottlaͤnders angelanget waren, that dieſer 
eine Frage an den Irrlaͤnder und ſprach: 
Wohin gedencket ihr weiter, mein Freund? Gehet ihr wieder zurüͤcke nach 
Engelland, und Irrland? oder in ein anderes Land. 


Der Irrlaͤnder. 


Ich will es euch nicht verhelen, ſondern franchement bekennen, welcher⸗ 
geſtalt ich im Begriff bin, nach Avignon, zu derjenigen Perſon zu reifen, die von 
euch ein Prætendent von Engelland, Schottland unb Irrland genennet, 
von mir aber, als der recht maͤßige Konig zu dieſen dreyen Cronen angeſe⸗ 


hen wird. ; 
Der Schottlaͤnder. 


Ihr waͤret ein recht einfaͤltiger Tropff, daferne ihr dieſes glauben ſoltet. 
Jedoch ſaget mir recht aufrichtig, was ihr bey einer ſolchen ſeltſamen Creatur, 
wie der Pretendent ift; machen wollet? 

Der Irrlaͤnder. 
Jetzo ift es Zeit zu demſelben zu gehen, und fein Gluͤcke bey ihm zu ſchmie⸗ 
Ag a 2 den 
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den. Denn alles conſpirixet, ihn auf den Thron feiner Vor⸗Eltern zu brine 
gen, und wer fein gleich nach Engelland mit ihm hinuͤber kommet, wird ſonder 
allen Zweiffel wichtige Chargen und Belohnungen erhalten. 


Der Schottlaͤnder. 


Was vor Schloͤſſer bauet ihr armen, verblendeten, Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen Irrländer doch in die Lufft? Seyd verſichert, daß aus eurer Hoffnung 
nichts werden wird, weil alles vigilant und wachſam iſt, die Anſchlaͤge, welche 
die Feinde auf Engelland machen, zu zernichten; wie dann auch unſer jetziger, 
großmaͤchtigſter Konig Georgius II. und die gantze Groß⸗Britanniſche 
Nation, ingleichen alle vor das gegenwaͤrtige Gouvernement wohl portirte 
Engellaͤnder, Schottlaͤnder, und Irrlaͤnder, des Beyſtandes des Himmels vers 


ſichert ſeyn konnen. Kehret demnach zuruͤcke in euer Vaterland, mein Freund! . 


und genieſſet des ſuͤſſen und gelinden Regiments des jetzigen rechtmaͤßigen Kür 


higs in ſtiller Ruhe. : 
Der Irrlaͤnder. 


Irrland iſt ein geſegnetes Land, allwo ich, wie in einem irrdiſchen Paradies 
leben wolte. Wir haben ſuͤſſe und geſaltzene Fiſche, Horn⸗Vieh, Schaafe und 
Schweine, auch wildes und zahmes Feder⸗Vieh, in der groͤſten Menge, brauen 
herrliche Biere, und der Acker⸗Bau iff ebenfalls febr gut; die Schiffe aber 
bringen, aus Spanien und Portugall, wie nicht weniger aus Franckreich, 
Weine, und andere, zum Überfluß, und zur Wolluſt dienende, Waaren. Nichts 
deſtoweniger wird einem jedweden Roͤmiſch⸗Catholiſchen Irrlaͤnder, von denen 
Proteſtanten, ſein Leben ſauer und verdrießlich gemachet. Denn dieſe haben 
die Macht, die Autorität, die Bedienungen, den Handel und allen Reichthum 
in ihren Haͤnden; worgegen die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Buͤrgers und Bauers⸗ 
Leute in der groͤſten Armuth und Duͤrfftigkeit leben, nur wenig ausgenommen. 
Auch die Edelleute, Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion in Irrland, ob fie ſchon zu 
leben und ein reichliches Auskommen haben, werden ſehr veraͤchtlich tractiret, 
ſind von allen Bedienungen ausgeſchloſſen, duͤrffen kein Pferd halten, das 
mehr als fuͤnff Pfund Sterling werth, keinen Degen an der Seite tragen, und 
nicht das geringſte Gewehr, ja nicht einmal ein recht groſſes Meſſer, im Hauſe 


haben. : 
Der Schottlaͤnder. 


An dieſem allen (end ihr Roͤmiſch⸗Catholiſchen Itrlaͤnder ſelber irs 
enn 
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Denn man dary euch nur den Zügel ein klein wenig ſchieſſen laffen, fo ftit 
euch gleich der Haber, dergeſtalt, daß ihr verwegene Dinge unternehmet, und 
rebelliret. Geſtattete man nun euch vollends, Gewehr öffentlich zu führen, 
waren die übrigen Proteſtantiſchen Einwohner in Irrland nicht eine Stunde 
ihres debens neben euch fier, Anno 1641: habt ihr eine Haupt⸗Probe von 
eurer Neigung gegen die Proteftanten abgeleget, indem ihr deren mehr als hun⸗ 
dert tauſend maflacriret. Man muß demnach alles thun, euch in der Demuth 
zu ers und eure Hände gebunden zu halten, welche, daferne ſie bewaͤhrt waͤren, 
mit denen Proteſtanten gar bald fertig werden wuͤrden; angeſehen, noch biß auf 
dieſe Stunde, ſechs biß acht Roͤmiſch⸗Catholiſche in Irrland, gegen Einen 
Proteftanten anzutreffen find. Indeſſen ift. der Protector Cromwel, Cromwel 
ſage ich, ift derſenige, welcher euch, jedoch freylich mit keiner geringen Schaͤrf⸗ 
fe, unter das Joch gebracht, und recht kirre gemachet hat. 


Der Irrlaͤnder. 

Hinter der groſſen Maffacre, von der ihr redet / da nemlich die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen und Proteſtantiſchen Irrlaͤnder Anno 1641. dermaſſen an einan⸗ 
der gerathen, daß auf beyden Seiten, binnen einem Viertel Jahr, bey nahe 
hundert und ſechtzig tauſend Menſchen geblieben, find verfluchte Staats⸗ 
Streiche geſtecket, das gemeine Volck, welches hernach daruͤder zu Schlacht⸗ 
Schaafen werden, und das Leben ſamt der Wolle laſſen muͤſſen, wurde nichts 
angefangen haben, daferne es nicht von hoͤhern Orten darzu wäre angeſtifftet 
worden. Jedoch, dem ſeye wie ihm wolle, ſo iſt und bleibet es doch, ein vor alles 
mal, gewiß, daß die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Einwohner in Irrland ſo lange 
ſeufftzen, und nicht vergnuͤgt ſeyn werden, biß fle wieder einen Herrn von ihrer 


Religion haben. : à 
Der Schottländer, 


Da höre und ſehe man nur, wie ihr, eurer Eydſchwuͤre und Huldigun⸗ 
gen, wie auch deren, in denen Addreffen gegebenen Verſich' rungen ungeachtet, 
gegen die Proteſtantiſche Succeflion von Groß Britannien geſonnen ſeyd. 
Gleichwie ihr aber, mein lieber Gentleman! nunmehro ſchon bey nahe 600. 
Jahre von Engelland dependiref habt; alſo werdet ihr auch fübrobin Unter⸗ 
thanen von denen Groß⸗ Britanniſchen Königen bleiben, die nachdem das 
Haus Hennover einmal auf dem Thron befeſtiget itt, biß an das Ende der Welt 
der Proteſtantiſchen Religion zugethan ſeyn werden. 

Der 
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Der Irrlaͤnder. 

Und ich wolte wetten, daß Jaeobus in dem nechſt⸗ bevorſtehenden 1728. 

Jahre, oder doch das andere Jahr hernach, den Engliſchen Thron beſteigen 


wird. 
Der Schottlaͤnder. 


Ihr glaubet, wider alle Vernunfft, ein gantz unmoͤgliches Werck. Man 
laſſe nur diejenigen, welche im Schilde führen, uns den Pretendenten aufzu⸗ 
dringen, kommen und einen Anbiß thun, fo werden fie ſolche harte Nuͤſſe auf 
zubeiſſen finden, daß ihnen aller fernerer Appetit gar bald vergehen wird. 
Worauf gruͤndet ſich dann eure Hoffnung, daß ihr euch erbietet, en faveur des 
Pratendenten, eine ſo wunderliche Wette zu thun? 


Der Irrlaͤnder. 


Auf die Anſtalten gruͤndet ſich meine Hoffnung, die man faſt an allen Noe 
miſch⸗Catholiſchen Hoͤfen, durch gantz Europa machen ſiehet, abſonderlich an 
dem Spaniſchen, und welche nichts anders zum Zwecke haben, als Jacobum 
auf den Engliſchen Thron zu ſetzen, mithin zu machen, daß ein fo groſſer und 
unſchuldiger Dring, um der Religion willen, nicht (anger leide, weil es, andes 
rergeſtalt, nimmermehr gu verantworten ware, und faſt keiner, der ſich ferner 
weigern moͤchte, ſich dieſes Maͤrtyrers unſerer Religion anzunehmen, in den 


Himmel kommen koͤnte. 
Der Schottlaͤnder. 


Das ift ein Lied, welches der Pabſt und feine Cleriſey beſtändig zu ley⸗ 
ern und zu ſingen pfleget. Allein es geben ihm nur die Einfaͤltigen Beyfall, 
und Die Klugen wiffen gar wohl, daß der Prætendent nicht das geringſte Recht 
zu der Cron von Groß- Britannien hat, aud) nimmermehr unfer Koͤnig wer⸗ 
den kan, weil es wider unſer Gewiſſen, wider unſere Ehre, wider unſere Con- 
ſtitution und Verfaſſungen in geiſtlichen und weltlichen Dingen, folglich 
wider unfere zeitliche und ewige Wohlfarth ſtritte, daferne wir ihn jemals 
vor unfer Ober⸗Haupt annehmen wolten. Selbſt die ſcharff⸗ſehenden Rö- 
miſch⸗Cat holiſchen Potentaten und Sürften begreiffen dieſes ſo gut als 
wir. Eben darum hat ſich der Koͤnig von Spanien, Carolus II. unerachtet 
fid) die Könige b ieſes Landes Catholiſche Könige ſchreiben, nicht geſcheuet, noch 

ein 


n 
| 


—À 


= 


oC A 


— ov Br u 


asco c MM TM ee „ 
ein Sewilfen gemachet, Wilhelmum III. vor einen Koͤnig von Groß Britany 
nien zu erkennen, und als derſelbe geſtorben, hat er nicht beſorget, deswegen 
nicht in den Himmel zu kommen weil er ſich des aus Engelland entflohenen Ja- 
cobi IL, und feiner ungerechten Sache nicht angenommen. Eben (o ijt es mit 
dem Koͤnig von Franckreich Ludovico XIV. bewandt, welcher Krafft des Ryß⸗ 
wickiſchen Friedens, den König Wilhelmum III. in dem Utrechtiſchen aber die 
Koͤnigin Anna nebſt der Proteſtantiſchen Succeffion erkannt; die Parthey und 
Sache des Prztendenren hingegen gäntzlich abandonniret hat. Sind nun dice 
ſe Potentaten, und andere loͤbliche Roͤmiſch⸗Catholiſche Fuͤrſten mehr, ja ſelbſt 
Die glorwuͤrdigſten Kayſer, Leo oldus I. und Jofephus I. welche in der ge» 
naueſten Freundſchafft mit dem Koͤnig Wilbelmo III. und der Koͤnigin Anna 
geſtanden, auch ſo gar die Succeffion bon Groß⸗Britannien in der Proteftaati- 
ſchen Linie garantiret haben in dem Himmel, wie ich daran nicht zweiffele, und 
darum nicht davon ausgeſchloſſen, weil ſie ſich um die Handel und Pretenfion 
Jacobi II. und feines, vermeynten Sohnes nichts bekümmert; alſo haben auch 
ihre Succeffores deswegen nichts zu fuͤrchten. Jedoch daf rne ja Spanien, 
und einige andere Roͤm ſch⸗Catholiſche Höfe, gefaͤhrliche Anſchlaͤge, en faveur 
des Pretendenten, gegen Engelland, im Schilde fuͤhreten; fo hoffen wir bar» 
gegen, es werde heiſſen: Und fie beſchloſſen einen Rath; aber es wurde 
nichts draus. Ja wir wollen unterdeſſen, mit denen übrigen Proteftanten, 
welche Lutheraner heiſſen, getroſt fingen; Wann ſies aufs kluͤgſte greif⸗ 
fen an, fo geht doch Gott eine andre Bahn, ꝛc. Und daferne es letzlich 
zum Treffen kommet, werden ſich alle redlich geſinnete Engellaͤnder Schott⸗ 
länder und Irrlaͤnder wacker wehren mithin Guth und Blut vor den theu⸗ 
reſten Georgium II. und die proteſtantiſche Succeffion willigſt facrificiren, 
Unſere ſchwimmende Bollwercke das iit, unfere Schiffe, von denen bie Sir 
cherheit und Beſchuͤtzung unſerer Königreiche, nechſt GOtt, hauptſaͤchlich de- 
pendiret, werden mit Donner und Blitz alles zerſchmettern, was fich uns feind⸗ 
lich nähert, auch Feuer und Schwefel auf die Kuͤſten derer Feinde ſpeyen, wo⸗ 
von man, in ihren Städten, helle Flammen, und einen dicken Rauch, wird auf⸗ 


gehen ſehen. 


Der Irrlaͤnder. 


Wann einige Roͤmiſch⸗Catholiſche Monarchen, und Potontaten, die 
proteſtantiſche Succefion in Engelland erkannt, gut geheiſſen und gebilliget ha⸗ 
ben, ſo iſt es zu ſolchen Zeiten geſchehen, da ſie durch die Politic darzu gezwun⸗ 
gen worden ſind. Dieſe Zeiten aber haben fid) nunmehro geaͤndert. Der 

Suͤnffte Entre vub. Bb b Kayſer 
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Kayſer diſpuriret mit Dem Konig Philippo V. nicht mehr um die Spaniſche 
Monarchie; und Franckreich hat auch keine Abſichten darauf, wie ehemals, 
wannenhero biefe drey Puiffancen in einem gar guten Vernehmen mit einander 
leben, und einmuͤthiglich agiren koͤnnen. 


Der Schottlaͤnder. 


Nach denen Friedens⸗Schluͤſſen, Alliantzen, und noch neulich wiederhol⸗ 
ten Verſicherungen und Verſprechungen, kan ſich weder der Kayſer noch der 
König von Feanckreich des Pretendenten annehmen, ſondern es iff vielmehr zu 
glauben, daß fie ihre Engagemens heilig beobachten werden. Indeſſen moͤchte 
ich wohl wiſſen, warum der Prætendent fo ſehnlich wuͤnſchet in Engelland zu 
ſeyn, allwo er gleichwohl feines Lebens nicht eine Stunde ſicher wäre, In Ita⸗ 
lien hingegen thut ihm niemand was, und er genieffet allenthalben Koͤniglicher 
Ehre. Er kan ſich auch ruͤhmen, daß jetzo die gantze Catholiſche Welt une 
ter feiner Contribution ſtehet; angeſehen keinesweges zu zweiffeln, daß nicht 
alle Höfe, die eurer Sicligion find, vom Pabſt an bif auf den geringſten vegie- 
pay Fuͤrſten, aus Chriſtlicher Liebe, etwas zu feinem Unterhalt beytras 
gen ſolten. 


Der Irrlaͤnder. 


Eben darum auf daß er diefer Chriſtlichen Liebe nicht mehr beduͤrffe, 
ſondern im Stande feye, vielen tauſend Menſchen, von feinem Thron herab, 
felber Gnade und Ehriſtliche Liebe zu erweiſen, eilet er, und ſehnet fich, fein vaͤ⸗ 
terliches Erbe einzunehmen, und zu befigen. D eit! zu welcher dieſes geſche⸗ 
hen wird, verdoppele doch nur deine Fluͤgel zum Croft aller Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Irrlaͤnder / Schottländer und Engellaͤnder, ja zur allgemeinen 
Sreude und zu einem durchgehenden Vergnuͤgen der gantzen Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Chriſtenheit. 


Der Schottlaͤnder. 


Wann der Meflias, auf den die zuden hoffen, kommet, wird auch der Pre- 
tendent den Groß ⸗Britanniſchen Thron beſteigen, oder jemand von feinen 
Nachkoͤmmlingen. Aber d propos! Es hat ja auch der Pabſt befohlen, daß 
ein jeder Beicht⸗Vater, jährlich, einen Louis d'Or, oder Fuͤnff Reichs⸗Thaler 
von feinen Beicht Kindern zuſammen betteln, und dem Prætendenten ín feine 
Caſſa liefern folk; 

Der 
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Der Irrlaͤnder. 


Ich habe ebenfalls davon gehoͤret, weiß aber nicht, wie etwa dieſe Gel⸗ 
der einlauffen moͤgen. Au contesire, man hat mir geſaget als eb ſich die 
Röͤmiſch⸗Catholiſchen Höfe ſelber wider die Execution dieſes Paͤbſtlichen Bee 


fehls ſetzeten. É 
Der Schottlaͤnder. 


Sie werden ſich allerdings dargegen ſetzen. Denn wann ich nur eine 
Million Roͤmiſch⸗Catholiſche Beicht⸗ Väter durch gang Europa rechne, fo bee 
träge doch ſolches ſchon des Jahrs Fuͤnff Millionen Reichs⸗Thaler, daferne ein 
jedweder das, ihm anbefoblene ; zuſammen betteln und liefern ſolte. Der Pre- 
tendent, und ſeine Nachkommen aber bleiben, allem Anſehen nach, ſo lange als 
fein Geſchlechte beſtehet, in Italien. Alſo kaͤmen ja, binnen einer Zeit von 
zwantzig Jahren, hundert Millionen Reichs - Thaler baares Geld, bloß 
bor Den Pretendenten, ohne was ihm die Höfe geben, nach Italien, und bun» 
dert andere Millionen flieffen ohne big, durch die Geheimniſſe und Kunſt⸗Grif⸗ 
fe des Pabſts, alle zwantzig Jahre nach Rom, auf welche Weiſe endlich Ita⸗ 
lien, und abſonderlich Rom, eine Gold⸗Grube werden würde, währende, da 
andere Europäiſche Lande verarmen muͤſten. Und fiche da! ſolches gienge 
deſto leichter an, weil auch die durch gantz Teutſchland, Böhmen, Ungarn, 
Pohlen, Moßcau, Scandreich, Holland, Spanien, Portugall, Engel⸗ 
land, Daͤnnemarck und Schweden, ſich eingeſchlichene Italiaͤner entweder 
durch ihren Handel, oder durch Opern und Commeedien, alle zwantzig Jahre 
ebenfalls hundert Millionen gewinnen, und nach Italien ſchicken. Sie 
gewinnen zwar alle zwantzig Jahre noch weit mehr; es ift aber auch bekannt, 
daß viele von ihnen in auswärtigen Landen beſtaͤndig leben und ſterben, und 
von ihrem Vermoͤgen wenig, oder gar nichts, nach Italien ſchicken. 


Der Irrlaͤnder. 


Was ihr auf den König Jacobum rechnet, kan alles erſparet werden, Da» 
ferne man machet, daß er, je eher je lieber, den Thron von Groß⸗Britannien 


beſteiget. ; 
| Der Schottlaͤnder. 


Ihr bedencket und wiſſet nicht, was ihr redet. Gelangete der Preten- 
dent jemals auf den Groß⸗Britanniſchen Thron, fo muͤſte er ja alsdann den 
Bb b ꝛ Peters⸗ 
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Der Irrlaͤnder. 

Der Peters ⸗Groſchen würde gar ein geſegneter Groſchen ſeyn, wann er 
nur fein bald wieder aus Engelland nach Rom geliefert würde, Die Nation 
muͤſte, fonder allen Zweiffel, weit mehr als jetzo floriren und blühen, weil fie 
ſodann allemal, bey Überlieferung des Geldes, die Benedidtion des Pabſts er» 
hielte, an ſtatt, daß fie deromalen anders nichts als Fluch von ihm zu gewarten 


hat. 
Der Schottlaͤnder. 


Wir wollen dem Pabſt feine Benediction laſſen, und dargegen unſer Geld 
behalten. Über feinen Fluch moquiren wir uns, und verbrennen ihn bißwei⸗ 
len zur Revange, in Effigie, oder im Bildniß,nebſt dem Teuffel, und dem Pre- 
tendenten. Lächerlich (t es indeſſen allerdings zu hoͤren, daß die Herren No» 
miſch⸗Catholiſchen, welche weit von Rom entferne t leben, fo viel von der Pabfte 
lichen Benediction halten, die doch oͤffters, zu Rom ſelber, febr wenig geachtet 
wird; wie es dann gar nichts neues it, daß man das Roͤmiſche Bole oͤffent⸗ 
lich ſchreyen horet: Allerheiligſter Vater! Etwas weniger Seegen und 
deſto dróffer Brodt! Denn der Pabſt hat den Korn Handel, durch feinen 
gantzen Staat völlig an ſich gebracht, machet die Taxe nach ſeinem Belieben, 
und die Becker muͤſſen das Getreyde von ihm nehmen. Von ihm dependiref 
es demnach ob es, fo wohl zu Rom, als in dem gangen Kirchen⸗Stagat, theuer 
oder wohlfeil ſeyn fole. 


Der 
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Der Irrlaͤnder. 

Ich meines Orts verehre Die Paͤbſtliche Benedi&ion in tiefſter Demuth, 
weiß auch, daß ſie ſchon manchen glüͤckſelig, gleichwie der Paͤbſtliche Fluch un⸗ 
gluͤckſelig gemachet bat; Möchte ich meines Orts nur ein eingiges mal den 
Pantoffel des Pabſts küſſen, und von feiner Hand die Benedi&ion erhalten, fo 
wuͤrde ich mich deswegen hoͤchſt gluͤckſelig ſchaͤtzen, auch mir alles, was Ich 
mir vorgeſetzet habe, gelingen und wohl von ſtatten gehen. Nunmehro wird 
er wiederum eine neue Probe ablegen, von der Krafft und Staͤrcke ſeines 


Seegens. | 
Der Schottlaͤnder. 
ejporinnen wird dann Diefe Probe beſtehen? 


Der Irrlaͤnder. 


Er wird in der Chriſt⸗Macht einen Hut, der wie eine Sturm⸗ Haube 
gemachet, ein Schwerdt und einen Stab weyhen ſolche geweyhete und Ge⸗ 
heimniß⸗ volle Stuͤcken aber hernach dem Konig Jacobo nach Avignon übers, 
ſenden. Damit wird er Thaten thun, und wann er ſich, mit ſolchen heiligen 
Stücken à la tete derjenigen Flotte und Armée ſtellet, fo man ihm fourniren il) 
wird, fein Väterliches Erbtheil einzunehmen, müffen die Hände aller Feinde M 
zum Streiten erſtarren, ihre Süffe aber flüchtig werden. 


Der Schottlaͤnder. 

Es ift bekannt, und ſchaͤndlich genug zu hören, daß der Pabſt in derſelben 
Nacht, da der eyland und Sriede⸗Fuͤrſt der Welt gebohren, die Schwerdter 
zum Krieg und Blntvergieſſen weyhet, folche aber hernach denen Königen 
und Füͤrſten zuſchicket, die er doch, feines precendirten Amis halber, als das 
Geiſtliche Ober⸗Haupt der Chriſtenheit, zu nichts als Frieden ermahnen ſolte. 
Wiewohl er mag fo viele Schwerdter weyhen, als er immer will; ſo ſind wir 
dennoch darum gar nicht bekuͤmmert, ſo lange wir die unſrigen noch zucken koͤn⸗ 
nen, welche in dem Blut unſerer Feinde ſtattlich gewaͤſſert ſind. Hiernechſt 
wiſſen wir, daß ſchon mancher, der mit einem ſolchem geweyheten Schwerdt 
Parade gemachet hat, einmal über das andere wacker geklopffet und geſchla⸗ 
gen worden dergeſtalt, daß er das Haſen⸗Pannier aufwerffen, und fluͤchtig 
werden muͤſſen. Jedoch ſind auch — M zu zehlen, welche dergleichen 
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ver: 


Der Irrlaͤnder. 
; Was der fetzige Pabſt Benedidus XIII. weyhet und ſegnet, iſt alles noch 
einmal fo krafftig, als was viele andere Paͤbſte geweyhet und geſegnet haben. 
Er paſſiret (don bey feinen Lebzeiten vor einen wahren Heiligen, thut auch Mi- 


racul und Wunder? 


Der Schottlaͤnder. 

Nur die Maximen und Prineipia wider die vermeynten Ketzer ausgenom⸗ 
men, fo halte ich im ubrigen den jetzigen Pabſt, in Anſehung feines beſondern Lec 
bens, Wandels, vor einen frommen und ſtrengen Mann. Allein worinnen bee 
ſtehen dann die pretendirfen Miracul? 


Der Irrlaͤnder. 


Er machet die Brancken, ohne Medicin geſund, und treibet die Teuffel 
aus denen beſeſſenen Menſchen. 


Der Schottlaͤnder. 
Siehe da! es iſt wahr, daß dergleichen Dinge von dem jetzigen Pabſt 
erzehlet werden; und ich habe noch kuͤrtzlich, in denen Frantzoͤſiſchen Hollaͤn⸗ 
diſchen Zeitungen, eine baſſage geleſen, welche alſo lautet: 


L Pape, en entrant dans une Egliſe, a donné fa Benediction à un 
Homme paralitique & poffedé du Diable, en Jui ordonnant d'aller 
entendre une Meſſe. Le Diable obeit d'abort, & auffitót crac! voilà 
mon Paralitique poflede gueri. Ce Diable là étoit mieux morigene que 
les Cardinaux, qui n'obeiffent gueres à Sa Sainteté. Puisque les Bene- 
dictions du St. Pere ont une vertu fi gueriflante, que m'en envoye-t-il 
une pleine corbeile à fon eher Cofcia? 


Das 


Sa a err 


ae VON STEEP 


* ( 3835 0 8 
Das ift: 

Der Dabft hat bey feinem Ein tritt in eine gewiſſe Birche, einem 
Gicht bruͤchtigen und vom Teuffel Beſeſſenen feine Benedi&ion gegeben, 
indem er ihm befohlen, zu gehen, und eine Meſſe zu hoͤren. Der Teuf⸗ 
fel geherchte ungeſaͤumt/ und damit war es geſchehen, auch der Gicht⸗ 
bruͤchtig⸗Beſeſſene geheilet. Dieſer Teuffel hat demnach beſſere Mores 
gelernet gehabt, als die Cardinale. welche Sr. Heiligkeit nicht ſonderlich 
geborfam find. Weil aber der Seegen des Seil. Vaters eine ſo heilba⸗ 
re Krafft in ſich führer, warum ſchicket er deſſen nicht einen gantzen Rorb 
voll an feinen lieben Cofcia? ' 

Dieſes wohl zu verſtehen muß man wiſſen, welchergeſtalt fid) die Cardi- 
nale, dem jetzigen Pabſt, in nicht wenig Dingen immerfort hefftig widerſetzen. 
Der Cardinal Coſeia aber, als der groͤſte Liebling und Favorit des Pabſts, hat 
fid bißhero in einem uͤberaus melancholiſchen Zuſtande befunden, weswegen 
ihm auch der Pabſt ſeine Zimmer mit ſchoͤnen, bunten und angenehmen Ta⸗ 
peten und Meublen aus zieren laſſen, um zu ſehen ob ſolches etwa capable ſeyn 
möchte, ihm wiederum ein freudiges Gemuͤthe zu machen? 

Der Irrlaͤnder. 

Die Holländiſchen Seribenten erweiſen fid gemeiniglich recht feindfelig, 
hoͤhniſch und ſpoͤttiſch, fo offt fie vom Pabſt ſchreiben. Sie werden aber ſei⸗ 
nen Zorn ſchon noch empfinden, und endlich von ſeinem Vaticaniſchen Blitz, 
oder der ſo oͤffters wiederholten Excommunication zerſchmettert werden. Je⸗ 
doch faget mir, mein Freund! was ihr von der Reiſe haltet, welche der Cardi- 
nal Alberoni incognito nach Wien gethan? Ich meines Orts bin der feſten 
Meynung, daß fie anders nichts als das Intereſſe des Königs Jacobi zum Zwe⸗ 


cke habe⸗ : 
Der Schottlaͤnder. 


Alles, was man von dieſer Seife [pargiret, ift falſch. Der Alberoni iſt 
nicht in Wien, wird auch nimmermehr dahin kommen. Geſchaͤhe es aber 
gleich, ſo wird er dennoch wenig ausrichten, und der Käyſerliche Hof fib 
durch ihn zu keinem Tritt mehr perſuadiren laſſen, den er nicht ſonſt zu thun 


geſonnen iff. 5 ^ 
Der Irrlaͤnder. 


Flattiret euch nur immer fein mit ber Hoffnung, als ob an dieſem und an 
jenem 
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jenem nichts ſeye, fo werdet ihr, und alle Proteftanten in Europa, abſonderlich 


in Teutſchland, deſto eher uͤberſchlichen, und um ſo viel eher, nach meinem und 
aller Eyffrig⸗Roͤmiſch⸗Catholiſchen hertzlichen Wunſch, in den Schooß der 
Kirchen zuruͤcke gebracht. Was mag dann wohl hinter der Unions. Acte fte» 
cken, welche die vier Kheiniſchen Churfürſten Mayntz, Cölln, Trier und 
Pfaltz, unter fid) errichtet haben, und bereits zu Mayntz, durch den Churfuͤr⸗ 
ſten dieſes Namens, und den von Trier, am 2s ſten November jüngfthin folen- 
niter beſchwohren worden iſt? 


Der Schottlaͤnder. 

Das ift etwas gewoͤhnliches, wodurch fid) die vier Rheihifchen Chur⸗ 
fuͤrſten zu verbinden pflegen, im Fall einer Attaque, einander treulich und mit 
aller Macht beyzuſtehen. 

Der Irrlaͤnder. 

Ich meines Orts halte es vor etwas ſehr ungewoͤhnliches, abſonderlich 
weil man es ſo lange hat anſtehen laſſen, und es bey jetzigen Zeiten thut. Auch 
glaube ich, es werde eine Clauſul mit in die Unions-A Ge eingefloſſen ſeyn, Krafft 


welcher ſich die vier Churfuͤrſten verbunden haben, ſich allem zu widerſetzen, 
und nichts zu geſtatten, was zum Aufnehmen der Proteſtantiſchen Religi⸗ 


on gereichen koͤnte. 
Der Schottlaͤnder. 


Daß eben eine ſolche Clauful mit in die Unjons-Acke eingefloſſen ſeyn fol 
te, glaube ich nicht. Allein fie thun das, worzu fie ein dergleichen Artickel 
verbinden Fonte ohne diß. Darinnen beſtehen hauptſaͤchlich die Maximen und 
Principia aller Romiſch⸗Catholiſchen. 

Der Irrlaͤnder. 

Etwas groſſes muß in Europa wider die Proteſtantiſche Religion abers 
dings auf dem Tapet ſeyn. Denn man hat zu Coͤlln am Rhein, und in denen 
geſamten Coͤllniſchen Landen, den erſten Advent, angefangen oͤffentliche Gebe⸗ 
ter zu halten, wodurch GOtt angeruffen wird dem Roͤmiſchen Rayſer einen 
männlichen Erben zu beſcheren, die Chriſtenheit vor einen neuen Krieg 
zu bewahren, und die Retzerey auszurotten. Solches geſchiehet auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl des Pabſts, und des Churfuͤrſten zu Coͤlln, welcher unlaͤngſt, 
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von bem ‘Pabst zum Ertz⸗Biſchoff iſt gewephet worden, ſich auch noch jetzo in 
Italien befindet. Nun aber ſage ich euch, mein Freund! in gutem Vertrauen, 
welchermaſſen unter denen Worten, daß Gott die Chriſtenheit vor einem 
neuen Krieg bewahren wolle, anders nichts tu verſtehen als daß die Roe 
miſch Catholiſchen Puiflancen, aus welchen eigentlich die Chriſtenheit beſte⸗ 
het, nicht an einander gerathen, ſondern ſich vereinigen moͤgen, die Re⸗ 


tzerey auszurotten. 
Der Schottlaͤnder. 


Ich weiß es gar wohl, daß der Pabſt und ſeine Cleriſey, wann ſie die 
Chriſtenheit nennen, eintzig und allein diejenigen verſtehen⸗ welche ſich zu der 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche bekennen. Indeſſen iſt es ſchlimm genug, daß 

man dergleichen Gebeter anſtellet. Die Proteſtantiſchen Höfe im Roͤmiſchen 
Reiche folten eine ſonderliche Attention darauf haben, und es behoͤrigen Ortes 
urgiren. Denn die broteſtantiſche Religion iſt, durch theure Friedens⸗Schluͤſſe 
im Roͤmiſchen Reiche, feſte geſtellet. In dergleichen Gebetern aber ſchilt man 
fie öffentlich vor eine Ketzerey, und bittet, daß fie möge ausgerottet werden. 
Moͤchte doch ein jedweder rechtſchaffener Proreftant, aus gezechtem Verdruß, 
mit denen Zaͤhnen knirſchen, wann er ſolche Dinge wohl erweget. Aber, 9 
Padbſt! o Pabſt! was vor Morden und Blut⸗Vergieſſen, was vor Verfol⸗ 
gungen, was vor Eyd / und Friedens» Brüche, haft du nicht (don in der Chri⸗ 
ſtenheit angeſtifftet. N 


Der Irrlaͤnder. 
Es iſt entſetzlich zu hören, daß fo viele von euch Herren Schottlaͤn⸗ 
dern jetzo wider den Pabſt fo gar febr erbittert find, da ihr doch ſonſt faſt 
die eyfferigſten Verehrer und Vertheidiger Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit gee 


weſen. 
Der Schottlaͤnder. 


pardonniret; mein Freund! wann ich euch fase, daß ihr hierinnen gewal⸗ 
tig irret. Es hat zu allen Zeiten ſchon vor der Reformation, in Schottland 
Leute gegeben, deren Augen durch die Finſterniß gedrungen, und die Warheit 
eingeſehen haben. Gegen das Ende des ſiebenden Seculi reifeten die Schott⸗ | 
ländiſchen Geiſtlichen offters nach Rom, Befoͤrderungen zu geiſtlichen Stellen 
zu erhalten. Dieſem neuerlichen Beginnen widerſetzten ſich hefftig Clemens und 
Samfon, wen Schottlaͤndiſche Mönche / welche beklagten, daß man die Birche 
Suͤnffte Entrevub. Ecc von 


„j T VON 
von dem Gehorſam Cchriſti abriſſe, und fie dem Pabſt unterwuͤrffe, 
deſſen Ober ⸗Herrſchafft fie beſtritten, gleichwie auch das eheloſe Leben dee 
rer Prieſter, die Tonfuram derer Geiſtlichen, das Gebet vor die Todten, 
und die Bilder in denen Bierchen 2c. um welcher Urſache willen fie, und die, 
ſo ihnen Beyfall gaben, von der Roͤmiſchen Kirche in den Bann gethan wur⸗ 
den. Im achten Seculo widerſetzten ſich die Schottlaͤnder Alcuinus, Rabanus 
Maurus, und Johannes Scotus, der Hoheit des Pabſts gewaltig; Claudius Al- 
cuinus aber wurde wegen feines Buches de Euchariftia erſt viele Jahre nach 
ſeinem Todte von dem Pabſt vor einen Ketzer erklaͤret. Im neundten Seculo 
beſtritten Johannes Scotus, Erigena und Bertram, die Lehre von der Transſub- 
ſtantiation; im zehenden Seculo abet vertheidigte Bernet, ein Schottlaͤndiſcher 
Biſchoff, die Prieſter⸗Ehe in einem National- Concilio, Endlich iſt durch die 
Reformation, an welche Lutherus, Zwinglius und Calvinus, ihre tapffern und 
geſeegneten inde geſchlagen, dem groͤſten Theil derer Schottlaͤnder die Aus 
gen völlig aufgegangen, biß auf die Hochlaͤnder ober Berg» Schotten ‚welche 
in der Finſterniß ſitzen geblieben find: weswegen ich fie doch nicht ſchelten, und 
noch weniger gar verdamen will. Im uͤbrigen wundert es mich nicht wenig, daß ſo 
viele wackere, und ſonſt kluge, Leute unter denen Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
vor den Pabſt mit fo groſſem Eyffer difpuciren, kaͤmpffen und ſtreiten / eben als 
ob ihre Kirche ohne ibn nicht beſtehen koͤnte. 


Der Irrlaͤnder. 


Das iſt etwas unmoͤgliches. Denn Petrus ift ja der Suͤrſt derer Apo⸗ 
ſtel geweſen, und der Selſen, auf welchen CHriſtus feine Birche gebauet. 
Paͤbſte aber ſind nicht anders als Nachfolger des Heil. Petri, mithin 
Statt halter Cchriſti, und das ſicht bare Haupt feiner Birche auf 


Erden, 
Der Schottlaͤnder. 


Ihr nennet Petrum einen Fuͤrſten derer Apoſtel, und er wurde hbel zufrie⸗ 
den ſeyn, daferne er ſolches wuͤſte. Er hat ſich niemals einiger Gewalt uͤber 
die andern Apoſtel angemaſſet, und der Geringere ift geweſen wie der Groͤſſere; 
Alſo Fonte auch noch jetzo, ohne ſonſt einigem Glaubens⸗Artickel eurer Kirche 
Abbruch zu thun, ein jedes Mönigreich, ein jeder Staat und eine jede Re- 
public, ihren eigenen Patriarchen und obriſten Biſchoff haben, ohne ſich 
weiter um Rom zu bekuͤmmern. Solches wiſſen einige a 
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ſche Dotentaten gar wohl, und Der egt» verſtorbene Koͤnig von Franckreich, 
Ludovicus XIV. hat zu der Zeit, als er mit dem Pabſt Innocentio IX, ín groſſen 
Streitigkeiten gelebet, mehr als einmal zu verſtehen gegeben, und gedrohet, 
daß er geſonnen fepe die Frantzoͤſiſche Birche von der Römifehen Horb» 
maͤßigkeit gaͤntzlich abzuſondern, in Sranckreich aber einen eigenen Pabft, 
oder Patriarchen zu fegen, 00 00s 

Der Irrlaͤnder. 

Dergleichen Dinge gehen nun und nimmermehr an. Gleichwie Eine Sonne 
am Simmel ift; alfo muß auch ein eintziges ſichtbares Haupt der Birche auf 
Erden ſeyn. Waͤre gleich die gantze Welt Roͤmiſch⸗Catholiſcher Reli⸗ 
gion, müften doch die entlegenſten Reiche, Nationes und Dóld'er , eben fo 
wohl als wie die nahen, den Pabſt erkennen und perehren, mithin in Religions- 
und Gewiſſens⸗ Sachen von ihm dependiren. Aber, à propds! Wie ſtehet 
es jetzo in Franckreich! Wie laufft die Conficurions- Affaire? und wird nicht 
denen Janfeniften der Hals bald vollends gebrochen ſeyn? 


Der Schottlaͤnder. 


Moch lange nicht, mein lieber Freund! obgleich ſehr viele wackere Min 
ner vortreffliche Biſchoͤſfe, Prelaren und Theologi, ſtarck perfolget werden. 
So finden ſich, dem ungeachtet immer Männer, welche fib, als Zeugen der 
Wahrheit, aufs neue vor den Riß ſtellen. Entſetzlich iſt es mittlerweile zu bà» 
ren, daß ſolche Verfolgung von einer Paͤbſtlichen Conſtirution, und einem 
Paͤbſtlichen Formular herruͤhret, weil die, welche leiden muͤſſen, declarirem, 
es ſeyen Dinge darinnen enthalten, wodurch das Gewiſſen choquiret 
werde. N 
Der Irrlaͤnder. 

Das iſt zu allen Zeiten die Sprache derer Ketzer und Rebellen der Kirche 
geweſen. Der Pabſt muß am beſten wiſſen und verſtehen, was dem Gewiſ⸗ 
fen gemäß ift, oder ihm zuwider laͤufft. Er iſt ber Depofirarius derer himm⸗ 
liſchen Geheimniſſe, und genieſſet ungufhoͤrlich der himmliſchen Inspiration. 


Wer nur thut, was er befiehlet, wird ſein Gewiſſen nicht verletzen. 
Der Schottlaͤnder. 
O du groſſe Blindheit, und e ee Einfalt! Ich mei⸗ 
: Lee 2 nes 


nes Orts glaube nicht e 
genitus &c. heraus gegeben, die Reflexiones des Pater Quesnels über das 
Neue Teſtament jemals geleſen bat, ob er fie ſchon in der beſagten Conftituti- 
on verdammet. Man weiß gar wohl, daß die Conftitution Unigenitus ein 
Werck des Cardinals Fabroni iſt; und wo naͤhme wohl ein Pabſt Zeit genug 
her, diejenigen Buͤcher alle zu durchleſen, welche er verdammet und verwirfft. 

Mir meines Orts hat indeſſen die Courage, ſo der Groß⸗Vicarius des re- 
legirten Biſchoffs von Senez bezeuget, ſonderlich wohlgefallen. Denn dieſer 
hat den Abt von Saleon, der fid) eingefunden das Bißthum zu adminiſtriren, 
excommuniciret, und in den Bann gethan. 


Dieͤr Irrlaͤnder. 
Das iſt eine groſſe Verwegenheit, und ich moͤchte nicht an ſeiner Stelle 
feyn, daferne man ihn erwiſchet. Den Bann aber wird der Ertz⸗Biſchoff 
von Embrun fonder allem Zweiffel ſchon wieder annulliret und zernichtet 


hab en. 
Der Schottlaͤnder. 


Der Groß⸗Vicarius hat fid) nach der publieirten Ex communication reti- 
riret. Einige wollen er habe ſich in der Gegend von Sener verſtecket; Briefe 
aus der Provence aber verſichern, er ſeye biß in das Savopiſche Gebiete ent⸗ 
flohen. Hiernechſt iſt eine gedruckte Schrifft, in gro zwantzig Seiten ſtarck, 
zum Vorſchein gekommen, unterm Dato ıften Novembr. 1727. Solche Schrifft 
iſt betitelt: Paſtoral- Inftruétion des Herrn General- Vicarii des Geren Bis 
ſchoffs von genen, in welcher er die Ungerechtigkeit und Unbilligkeit des, 
wider dieſen Prælaten, durch die zu Embrun verſammlet geweſenen Bis 
(hoffe, geſprochenen Urtheils, feſte ſetzet, auch der Geiſtlichkeit und dem 
Volck der Diceces vorſchreibet, wie fte fic bey gegenwärtigen Conjun&u- 
ren verhalten ſollen. Der Titel allein iſt ſo beſchaffen, daß man ſich von der 
gantzen Schrifft eine Idée machen kan. Es erfuͤllet dadurch der Autor das, 
was er in feinem, den 16. OGobr. 1727, publicirten Patent verſprochen hat, 
daß er nemlich ungeſaͤumt, eine weitlaͤufftigere Inftru&ion wegen derer Troub- 
len, welche in der Diceces von Senez, feit dem, wider feinen Biſchoff, von denen 
Prælaten, die ſich zu Embrun verſammlet gehabt, geſprochenen Urtheil herrſchen, 
heraus zu geben. Er lobet den Biſchoff von Senez wegen feiner Gottesfurcht, 
wegen feiner Regularité, wegen der Strengigkeit feines Lebens, wegen feiner 
Chriſtlichen Gutthaͤtigkeiten, und feiner andern Biſchoͤfflichen ne 

halber. 
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halber, Den Beſchluß der Inftru&iou aber machet er, indem er Regeln zu ei⸗ 
ner Conduite vorſchreiber, bie derſelbe denen Glaͤubigen der Diceces von Se- 
nez proponiret. Gebet nur acht, mein Freund! was das Verfahren wider 
den alten venerablen Biſchoff von Sener noch vor Suiten nach fid) ziehen wird. 
Mehr als zwantzig Biſchoͤffe in Franckreich ſchuͤtteln den Kopff hefftig darzu, 
und das gantze Corpus derer Advocaten zu Paris, auf deſſen Ausſpruch und Er⸗ 
kaͤnntniß ſonſt viel angekommen, ja deſſen Mund man zu allen Zeiten vor cin 
Oraculum gehalten, hat declariret, es habe das Concilium zu Embrun unor⸗ 
dentlich, denen Canoniſchen Regeln und Geſetzen entgegen, ungeziemend 
und ungebuͤhrlich / mit dem Biſchoff von Sener verfahren. 


Der Irrlaͤnder. 


In geiſtlichen Dingen hat das Corpus derer Advocaten ju Paris nichts 
zu ſprechen. Genug daß der Pabſt das Concilium zu Embrun, und deſſen 
Verfahren wider den Biſchoff von Sener, approbiret hat. Ob aber mehr als 
zwantzig Biſchoͤffe in Franckreich den Kopff darzu ſchütteln? wie ihr (aget, 
das laße ich dahin geſtellet ſeyn, und wer weiß, ob es nicht etwa gar nur viere 


feynd. 
PE 
| Der Schottlaͤnder. 

Send verſichert, mein Freund! daß die Bewegung, durch gantz Franck⸗ 
reich, dieſer Affaire wegen, ſehr groß iſt. Der Biſchoff von Caſtres hat, in Anſe⸗ 
hung des zu Embrun gehaltenen Concilii, an viele Biſchoͤffe in Franckreich 
ein Circular- Schreiben abgehen laſſen, welches alſo lautet: 


Es ift uns nicht mehr erlaubt Monſeigueur! es iſt uns, fade ich, 
nicht mehr erlaubt, zu ſchweigen. Ein längeres Stillſchweigen wuͤrde 
uns verunehren, und in unſeren eigenen Dicecefen veraͤchtlich aud) vor 
Gott der allerg roͤſſeſten Jaghafftigkeit ſchuldig machen. Uns, denen 
die Krafft und Standhafftigkeit etwas weſentliches iſt in allem deme, 
was die geheiligten Rechte und die vortreff lichen Functiones unſers hei⸗ 
ligen Miniſterü betrifft. Uns, ſage ich kan nicht unbekannt ſeyn, welcher⸗ 
maſſen das Unheil in der Kirche zuſehens waͤchſet. Boͤnte man wohl 
nicht ſagen die Uberſchwemmung, welche einen fo entſetzlichen Schaden 
in der Haupt⸗Stadt dieſer Provinz (Languedoc) gethan hat, ſeye ein 
Vorbote desjenigen was die zweyte dieſer Dicecefen (nemlich Montpel- 
lier) bedrohet. Und, was koͤnnen wir von der Seuers⸗Brunſt muth⸗ 
Cc e 3 maſſen/ 
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maſſen, oie fid) neulich in der Haupt ⸗Virche zu Narbonne, welche, allem 


Anſehen nach, zu eben einem ſolchem Concilio, wie das zu Embrun gewe⸗ 


fen, beſtimmet ift, ereignet bat? Wollen wir dann, als traurige und 
unnuͤtze Anſchauer dieſer Calamitæten geruhig zuſehen, wie ſich das Waſ⸗ 
fer und die Flammen uns naͤhern, und wollen wir, nachdem alle Dams 
me derer Geſetze, derer Canonum, der Diſeiplin, und der natürlichen Bil⸗ 
ligkeit, ja ſelbſt des Voͤlcker⸗Rechts, durchbrochen worden, gedultig ere 
warten, daß man komme und ohne Unterſchied auf alle diejenigen falle, 
welche die Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit annoch conferviren? 
Solle man heutiges Tages diejenige notable Weiſſagung nach dem Buch⸗ 
ſtaben erfuͤllet ſehen, welche in dem zoften Capit. 9. 10. Vers des Dro» 
pbeten Jeſais zu leſen, allwo es heiſſet: Erſtarret und werdet vere 
ſtürtzt, verblendet euch, und werdet truncken; doch nicht vom 
Wein. Taumelt; doch nicht von ſtarckem Getraͤncke. Denn der 
Herr hat euch einen Geiſt des harten Schlaffes eingeſchencket, und 
eure Augen zugethan ꝛc. Wollen wir, als von Erſtaunen getrof⸗ 
fen, und von dem Streich betáubet, ſchwebende und wackelnde, blind» 
lings gehen, eben als ob wir truncken waͤren, ohne getruncken zu haben. 
Solten wir dann ſtets bereit ſeyn zu fallen, und können wir uns anders 
nicht aufrecht halten als wie diejenigen, welche die Trunckenheit haͤuf⸗ 


figen gallen, und gefaͤhrlichen Verwundungen unterwirfft?. Solte man 


Urſache haben zu glauben, daß GGtt einen Geiſt der Schlafſucht über 
uns aus gegoſſen habe. Solte er uns die Augen verſchloſſen haben? 
Solte er derer ihre, welche am ſchaͤrffeſten ſehen, mit einem Schleyer be⸗ 
decket haben? Hier, Monfeigneur! deucht mich eine groſſe Anzahl unſe⸗ 
rer Mit / Brüder zu feben, und zu hoͤren, wie ſie mit denen Thraͤnen in 
ihren Augen, und der Bitterkeit in ihrem Hertzen, ſagen: Aber, was 
iſt zu thun! Der ſchnelle Lauff der Ungerechtigkeit, und der Gee 
waltthaͤtigkeit ſtuͤrtzet uns in ein Erſtaunen, das uns kaum Zeit laͤſ⸗ 
fet, Athem zu holen, und uns zu erkennen; geſchweige nach der 
gefunden Vernunfft tiber die Mittel zu urtheilen, welche man er⸗ 
greiffen müͤſſe einen Strom aufzuhalten, der alle Kirchen Pros 
vintzien dieſes Koͤnigreichs uͤberhaupt bedrohet. Was iſt zu thun? 
und wie muß man ſich dabey verhalten? Ich habe es offt, und erſt 
noch vor wenig Tagen geſaget. Es iſt nicht etwa nur feit der Erſtau⸗ 
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nens ⸗wuͤrdigen Zeitung von der Verdammung des Gerechten, daß es 
dem Heil. Geiſt gefallen hat eine fo natürliche Antwort auf eine Srage, 
die mir nicht dunckel und fewer geſchienen, auſſer zu der Zeit, da ich 
ſchwach und furchtſam geweſen bin in mein Hertze zu graben. Was iſt 
zu thun, en faveur eines derer aͤlteſten, derer heiligſten, derer gelehrte⸗ 
ften und derer unſtraͤff lichſten Sirten in unſerm §ranckreich? Was iff 
zu thun, en faveur des Chryſoſtomi unſers Seculi4 en faveur eines Pralaren, 
der in dem kleineſten Sitz dieſes Koͤnigreichs, die Talenta und Tugen⸗ 
den, welche der Sitz des Reichs, in dem heiligen Doctore, deſſen Namen 
er fübret, admirirte, wieder lebendig, und aufs neue glaͤntzend machet? 
Nochmals was iff zu thun, en faveur eines Biſchoffs, welcher gerichtet, 
verdammet, verbannet, von feiner Kirche gejaget, exilitet und tractiret 
worden, wie derjenige, den er zum Patron und Modell genommen hat; tra- 
diret durch feine Mit⸗Bruͤder, wie fie kaum geſtatten würden, daß der 
geringſte Vicarius eines Dorffes, welcher groſſer Miſſethaten uͤberzeuget 
ware, in ihren Offieialitæten tractiret werden möchte? In Summa, was 
ift zu thun? Man muß ſich mit ihm gleicher Gefahr unterwerffen, und 
ſagen, wie der Heil. Thomas: Wir wollen gehen und mit ihm ſterben. 
Bey allem deme, fo iff feine Miſſethat die unſrige, in einerley Verſtand; 
oder es fehler doch ſehr wenig daran. Wann er ſchuldig iit, fo find wir 
es, nebſt vielen andern, faſt eben (o febr, wie er ſelber. Unter feinen 
Seinden, welche die offenbareſten und unverſoͤhnlichſten fino, giebet es 
viele, welche in Anſehung der rage wegen des Formulars, eben fo dencken 
wie er; und gleichwohl iff dieſes dasjenige, was vor das Tribunal hat fons 
nen gezogen werden. Und, was ſage ich auch unter denen Richtern koͤn⸗ 
nen diejenigen, welche einige Kaͤntniß von dem Haupt ⸗Objecto eines fo 
nichts ^ würdigen Difputs haben, im Grunde keine andere Lehre hegen als 
die ſeinige; obgleich ihre Praxis unterſchieden ift, es fere dann, daß fie von 
dem fo. beſchriehenen Syſtemate des verftorbenen Herrn Ertz⸗Biſchoffs 
von Cambray abſchreiten wolten. Wir haben das Formular alle unter⸗ 
ſchrieben und gemachet, daß es unterſchrieben worden iff. Wir haben 
aber auch, wie nocorifdy, und zur Gnuͤge expliciret, geſetzet das, was die 
Herren Biſchoͤffe von Senez und Montpellier geglaubet haben, daß es deut⸗ 
licher muͤſte erklaͤret werden. Aber niemals haben weder Sie noch ich, 
wie ich gar wohl hinzufügen darff, noch ſonſt einiger Biſchoff, der nur 
ein wenig verſtaͤndig iff, prætendiret eine nicht offenbarte Sache vor eis 
NER 
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nen Glaubens ⸗Artickel auszugeben. Wir wiſſen alle die unumſtoͤßli⸗ 
che Wahrheit deſſen was dieſe bepden Prælaten, von Senez und Montpel- 
lier, von dem Srieden Clementis XI. ſagen deſſen Andencken man gerne abs 
geſchaffet wiſſen wolte. Warum wollen wir heutiges Tages, ob es 
ſchon ein wenig (páte iff, der Refpeäs- vollen Sreybeit derer XIX. Biſchoͤf⸗ 
fe nicht nachahmen welche durch ihre weiſen Vorſtellungen einen §rie⸗ 
den procurirten, um deſſen Wiederherſtellung zu ſollicitiren, unſer Interefle 
ſowohl, als unſere Schuldigkeit, erfordert! Was wird die Nachkom⸗ 
menſchafft von uns gedencken, und mit was vor Augen wird ſie uns anſe⸗ 
hen, daferne wir in dem Stillſchweigen verharren? Was gedencket nicht 
febon das Publicum welches erſtaunet iſt uns ſtumm und unbeweglich zu 
ſehen, ja, pardonniret mir, daß ich hinzu füge, als wie tumm, mirten uns 
ter ſo vielen Urſachen, die wir haben zu ſchreyen und uns zu beklagen? ha⸗ 
ben wir nicht Urſache zu befuͤrchten, daß ſowohl die, welche mit uns zu ei⸗ 
ner Zeit leben, als auch unſere Succeflores, von uns ſagen werden: Omnes 
declinaverunt, ſimul inutiles facti ſunt, und daß ſie uns alles Unheil zurech⸗ 
nen werden, welches unfehlbar auf ſie fallen wird, daferne wir in dieſer 
ſchlaffſichtigen Inaction verharren? Was mich betrifft, Monteigneur! fo 
weiß ich gar wohl daß ich biß hieher bin von keinem Nutzen geweſen, 
und ich empfinde nur allzuſehr, daß ich es biß in den Tod ſeyn werde. A⸗ 
ber ich glaube daß ich noch etwas ſchlechters als unnuͤtzlich ſeyn würde, 
wann ich der Wahrheit kein Zeugniß gabe. Endlich aber muß man doch 
aus zweyen Dingen eines erwehlen, und entweder das, neulich, wider den 
Herrn Biſchoff von Senez geſprochene Urtheil approbiren, oder es haute 
ment verwerffen. Mein Stillſchweigen wurde nicht anders koͤnnen ane 
geſehen werden als eine Approbation dieſes entfeglichen Sententzes und als 
ein authentiſcher Beweiß meiner Schwachheit. Ich habe ein feſtes Ver⸗ 
trauen zu Gott, daß der groſſe und heilige Apoſtel von Sranckreich (St. 
Denis) deſſen Gedaͤchtniß wir heute feyern, mir die Gnade auswircken 
wird, das Intereſſe der Kirche, deren Stiffter er iſt, zu unterſtuͤtzen, wie 
auch diejenige Gnade, um die wir ihn in dem, an dieſem Tage ge⸗ 
braͤuchlichen, Gebete bitten, nemlich die Gunſt der Welt zu verachten, 
und die Ungnade niemals zu fuͤrchten. Ich habe die Ehre mit einem 
tieffen Refpe& zu ſeyn ꝛc. 


Caſtres, den 2, OGobris, Honorius, Biſchoff zu Caſtres. 
1727. g 
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Der Irrlaͤnder. 


Man erwege nur die Worte dieſes Schreibens recht, fo wird man fine 
den, was vor ein Geiſt darinnen ſtecket, nehmlich ein gefährlicher Geist, 
ein Geiſt des Aufruhrs und des Widerſtrebens. Erſtlich ſaget der Au- 
tor des Schreibens, es ſeye anders nichts zu thun, als mit dem Biſchoff 
von Senez zu gehen, und mit ihm zu ſterben; hernach aber will er, man fole 
le ſich zuſammen rottiren, und ſo lange ſchreyen / klagen und lermen, biß 
man durchgedrungen habe. Ich bleibe demnach dabey, daß die Janſeniſten 
böfe und ſchlimme Leute find, und es wäre qu wuͤnſchen, daß der Biſchoff von 
Caſtres, der von Montpellier, und andere unruhige Koͤpffe mehr, eben ſo einge⸗ 
ſperret (eon möchten, wie der Biſchoff von Senez es wircklich ift; um Poenitentz 


und Buße zu thun. ; 
Der Schottlaͤnder. 


Es ſolle aber doch gleichwohl ein Biſchoff reden, und vor die Weisheit ſtrei⸗ 
ten, wann er ſiehet, daß ſie Noth leidet. Eben darum hat der Biſchoff von 
Troyes ein Werck gedruckt heraus gegeben, welches ſein verſtorbener Vetter, 
Monf, Boſſuet, der ebenfalls vor einen Janfeniften gehalten worden, auch ſich 
dem Formular, und der Conſtirution Unigenirus jederzeit hefftig widerſetzet, im 
Manufcript hinterlaſſen hat. Dieſes Werck ift betitelt: Erhebung zu Gott, 
über alle Geheimniſſe der Chriſtlichen Keligion. Der Biſchoff von Troyes 
hat bem Tractat ein Mandement von 42. Seiten vorgeſetzet, das ein Extract und 
der eigentliche Inhalt des gantzen Buches iſt. Darinnen erhebet fic der Pre- 
lat mit Macht gegen diejenigen, welche die Morale verderben, und wider die Au- 
tores neuer Meynungen. Unter andern lieſet man: Man widerſpricht ^U» 
fir CH riſto liber das Geheimniß feiner Gnade, welches dem menſchlichen 
Yerftano ein erſchrecklicher Stein des 2! nftoffes iff. Der Menſch will 
ſich ſelber gerecht machen und prarendiret, daß das was von ſeinem ewi⸗ 
gen Heyl decidiret, bauptf. &blicb von ihm ſelber herkomme. Er will in 
ſeinem Willen, vor das Gute ſowohl, als vor das Böfe, eine gleiche 
Krafft finden. Ihm wird widerſprochen in feiner Morale, von Mens 
ſchen / die ſich Chriſten, Glaubige und Catholiſch nennen. Dieſe ſchrei⸗ 
ten ſo weit daß ſie auch die Regeln ſelber kruͤmmen wollen. Sie bruͤ⸗ 
ten irrige Lehren aus, und falſche Probabiliteten. Es iſt die Begierde, 
welche alle Gewiſſens⸗ Salle auflöfer. Man ſuchet Entſchuldigungen 
vor die Paffiones und boͤſen Begierden, und die richtige Ordnung muß vor 
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eine Strengigkeit pafliren. Man leget ihr den Namen einer Secte bey. 


Um alle Gebote gleich in ihrer &uelle zu ſchwaͤchen, greiffet man das von 
der Liebe Gottes an. Man will nicht daß dieſe ein beſonderes / von ans 
dern Geboten unterſchiedenes Gebote ſeye. Weit éntfernet, es auf alle 
Adiones zu ziehen, und dieſe der Liebe zu Gott insgeſamt zuzuſchrelben, 
als wie dem hoͤchſten Guth, und der Haupt ⸗Abſicht eines Menſchen kan 
man kaum denjenigen Augenblick finden in welchem man obligiret ſeye, 
ſie zu practiciren. Man ſchlieſſet ſie ſo gar von dem Sacrament der Ver⸗ 
ſoͤhnung aus, und ſubſtituiret den Geiſt des Geſetzes dem Geiſt des Evan- 
gelii, und die knechtiſche Furcht der kindlichen Liebe in der AGion des Les 
bens, welche unſere Liebe am meiſten erfordert. Laſſet uns dannenhe⸗ 
ro, continuiret der Biſchoff von Troyes noch weiter, nicht beweget werden, 
oder unbeſtaͤndig ſeyn, wann wir Aergerniſſe, Diſputen Verwirrungen 
und S wiſtigkeiten ſehen. Laſſet uns beſtaͤndig bey unſerm Glauben ver⸗ 
harren. IJEſus CHriftus muß denen Widerſprechungen zu einem Ziel⸗ 
Zweck dienen, und die Weiſſagung des Seil alten Greifen Simeonis zu 
allen Zeiten erfuͤllet werden. Aber ſoicher Wider ſorechungen ungeach⸗ 
tet wird dennoch die Wahrheit ewig in der Birche triumphiren. Er 
wird, feine Wahrheit zu defendiren, zu allen Seiten Lehrer, die voller 
Wahrheit und Wirckſamkeit fino, erwecken, und die Widerſprechun⸗ 
gen, welche JEſu CHrifto geſchehen, werben zu anders nichts dienen, 
als das Geheimniß derer Hertzen zu entdecken. Jedoch dieſes iſt nicht 
genug, meine lieben Brüder! ſondern Vefus Chriſtus muß verfolget 
werden, und alle diejenigen, fo ihm zugehoͤren muͤſſen Theil an ſeinem 
Creutze nehmen, und an denen Verfolgungen, die er erleidet. “JL firs 
CHriftus fliehet mit feiner heil. Familie nach Egypten, und die unſchuldi⸗ 
gen Rinder werden ermordet. Aber die Politic bes Herodis treibet ihr 
Poſſen⸗Spiel mit ihrem eigenen Herrn, und Gott zeiget, daß alles, 
was er will, muß erfuͤllet werden, ohne daß es die Menſchen verhin⸗ 
dern koͤnnen, und daß er machen kan, daß alles zu feinen Anſchlaͤgen 
diene, auch die Vorſichtigkeit, und die Verſchlagenheit derer Men⸗ 
ſchen ſelber ꝛc. 


Der Irrlaͤnder. 

Das ift ein Galimarhias, oder unnuͤtzes Geſchwaͤtze, von dem ich nichts vers 
ſtehe. Ich bin zwar wohl ein Edelmann; aber dem ungeachtet ein Laye, der 
ſich um weiter nichts in Religions ⸗Sachen bekuͤmmert, auſſer daß er feinen i 
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fen- Crane fleißig betet ordentlich in Die heil. Meſſe gehet richtig beichtet und 
communicitet, aud) im ubrigen glaubet und thut, was der Pabſt befieblet. Dar⸗ 
innen beſtehet eigentlich die Schuldigkeit eines jedweden Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Chriſten. Das uͤbrige, und abſonderlich Diſcurſe von der Art, wie ihr jego aus 
dem Mandement des Biſchoffs von Troyes, das er einem, von ſeinem Vetter 
hinterlaſſenen, Buche vorgeſetzet, her erzehlet habt, ſind Dinge, welche vor die 
Geiſtlichkeit gehoͤren, und von ihr ausgemachet werden muͤſſen. 


Der Schottlaͤnder. 


Ich weiß es gar wohl, daß dergleichen Difcurfe uͤber euren Horizont find, 
und in Irrland von denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht ſonderlich gehoͤret wer⸗ 
den. Ihr werdet aber doch wohl begreifen, daß er hauptſaͤchlich damit auf 
die Verfolgung zielet, welche jetzo diejenigen, fo fid) dem Formular Pabjts 
Alexandri VIII. und der Conſtitution Unigenitus widerſetzen, erleiden. Der 
Biſchoff von Troyes beklaget hiernechſt, daß der Glaubens⸗Artickel von der 
kindlichen Liebe, die der Menſch GOTT als ſeinem Vater und liebreichen 
Wohlthaͤter ſchuldig iſt, von dem Paͤbſtlichen Hofe ſo hefftig angefochten 


wird. . 
Der Irrlaͤnder. 


Ihr reitzet mich zur Ungedult, mein Freund! Welcher Pabſt hat jemals 
verboten, daß der Menſch GOtt nicht lieben folle? 


Der Schottlaͤnder. 

Das hat freylich kein Pabſt verboten. Allein die Paͤbſtliche Lehre gehet 
dahin, daß der Menſch durch die guten Wercke, und wann er aus Surcht 
vor der Straffe GOTTES die Sünden unterlaͤſſet gerecht und felig 
werden könne; worgegen die Janfeniften behaupten, der Menſch muͤſſe nicht 
aus Surcht vor der Straffe, ſondern aus bloßer Liebe zu Gott, die La⸗ 
ſter und Sünden meiden. Ja ſtieſſe G Ott gleich welches er jedoch nim» 
mermehr thut, und feine Gerechtigkeit nicht suláffet; einen Menſchen 
in die Holle, muͤſte dieſer dennoch, aus Liebe zu SOtt, alles gerne und 
gedultig erleiden. 


Der Irrlaͤnder. 
Dieſe Lehre iſt mir zu hoch. "- faget mir doch, was der Biſchoff von 
N 2 > 


Caftres, 


Der Schottlaͤnder. 

Habt ihr nicht gehoͤret, daß, gegen das Ende des letzt⸗verwichenen Som⸗ 
mers, Die Garonne ausgetreten iff, und einen groſſen Strich Landes verwuͤſtet 
hat; wie fie Dana zu Touloufe eine große Anzahl Haufer umgeriſſen, und ein 
gantzes Nonnen Cloſter verſchlungen. Zu Narbonne aber iſt die Haupt⸗Kir⸗ 
che in Brand gerathen, und ein groſſer Theil derſelben durch die Flammen ver⸗ 
zehret worden. 


Der Irrlaͤnder. 


Und daraus machet der wunderliche Biſchoff von Caftres Vor- Borken 
und Bedeutungen von der prerendirten Verfolgung derer Janſeniſten. Ey! 
ey! das klinget ja recht fanatiſch und ſchwaͤrmeriſch. Waͤre damals das Pul⸗ 
ver⸗Magazin zu Verdun, der Haupt⸗Stadt des an der Maaß gelegenen Biß⸗ 
thums dieſes Namens, ſchon geſprungen geweſen, ich glaube der Biſchoff 
von Caſtres hatte dieſes Accidens aud) mit hinein in fein Circular-Schreiben 


geſetzet. ; 
| Der Schottlaͤnder. 


Warum nicht? Man kan bey dergleichen Gelegenheiten alle und jede Ca- 
lamitæten eines Koͤnigreichs oder Landes nicht beruͤhren. Wiſſet ihr mir eine 
umſtändliche Erzehlung von dieſem Zufall zu machen, werde ich euch davor ver» 


bunden ſeyn. 
Der Irrlaͤnder. 


Das Unglück hat ſich den 18. Novembr. letzthin ereignet, da das Pulver⸗ 
Magazin zu Verdun, mit ſechs Perſonen, welche darinnen gearbeitet haben, in 
die Lufft geflogen iſt. Solches nun wäre zwar das allergeringſte und wenig⸗ 
fte geweſen; allein es hat die Gewalt des Pulvers, zu gleicher Zeit, in der Un. 
ter⸗Stadt biß viertzig Häuſer, durch feinen grauſamen Schlag gaͤntzlich ume 
geworffen, mehr als zwey hundert andere Haͤuſer aber ſehr beſchaͤdiget, wobey 
über 200. Perſonen getoͤdtet und verſchuͤttet, zwey bif dreyhundert andere aber 
gequetſchet oder ſonſt verwundet worden. Unter andern iſt das Haus derer 
General- Paͤchter, nebſt der Cada, und dem Catliver; in bie Lufft geflogen. 
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Die Thüren derer mehreſten Kirchen und Hauſer find entweder entzwey ges 
ſchlagen, oder doch zum wenigſten aufgeſprungen geweſen. Die beyden Re⸗ 
gimenter, von Turaine und Peronne, aus welchen die Garnifon dieſes Platzes 
beſtehet, haben ebenfalls viel bey dieſer traurigen Begebenheit gelitten, und 
auf denen Dächern vieler, ſtehen gebliebener, Haͤuſer hat man Stücken Fleiſch, 
Beine und Glieder von denen in die Lufft geflogenen Menſchen gefunden, 


Der Schottlaͤnde. 


Dergleichen Begebenheiten find unter die entſetzlichſten zu rechnen, die (id) 
auf Erden ereignen koͤnnen, indem fo viele hundert Menſchen, durch einen eins 
tzigen Schlag, und in einem Augenblick, auf einmal getoͤdtet, verſchüttet, oder 
ſonſt unglückfelig gemachet werden, ohne daß fie zuvor das geringſte deſorget, 
noch ſich einbilden koͤnnen, daß ihnen ein ſolcher Zufall begegnen moͤchte. War⸗ 
um follen aber ſolche Dinge nicht unter die Calamicacen eines Koͤnigreichs oder 
eines Landes gerechnet, und als Straffen angeſehen werden, welche die Verfol⸗ 
gungen unfehuldiger Leute in Gewiſſens⸗Sachen nach fid) ziehet. Bedencket 
nur je&o den verwirreten Zuſtand in dem Biſchoffthum Senez, mein lieber Gene- 
leman] und erweget, was in denen Gewiſſen patiten müffe, indem der Grogs 
Vicarius des Biſchoffs, den Abt von Saleon, der von dem Concilio beſtellet iſt, 
das Biſchoffthum zu adminiſtriren, wie bereits gejagt, in den Bann gethan, 
folglich ale Trauungen, die Beicht, und Adminiftration derer Sacramenten, 
kurtz zu ſagen alle geiſtliche Funaiones, die von dem Prieſter⸗Amt dependiren, 
vor null und nichtig erklaͤret hat, wann fie durch ſolche Perſonen verrichtet wer⸗ 
den, welche den Abt von Saleon erkennen, und ihm gehorſam ſeynd; da mitts 
lerweile Diefer Abt hiwiederum alles, was diejenigen Prieſter thun, ſo dem Bir 
ſchoff von Sener anhangen, und ſich an die Excommunication des Groß + Vica- 
rii kehren, vor ungültig declariret, dergeſtalt, daß die Leute, in ſolcher Ungewiß⸗ 
heil, fid) weder verheyrathen, noch beichten und communiciren, noch die Meſſe 


hoͤren koͤnnen. j 
Der Irrlaͤnder. 


Kein Vernuͤnfftiger wird fid) andieExcommunication kehren, welche von 
dem Groß» Vicario herkommet, ſondern erwegen, daß der Ertz⸗Biſchoff von 
Embrun, und das Concilium, mehr Gewalt und Autoritet hat, als ein wider⸗ 
ſpaͤnſtiger Biſchoff, und fein Groß⸗Vicarius. Aber ich möchte nur wiſſen, wie 
die Janſeniſten ſterben, und ob fie nicht auf ihrem Todt⸗Bette den Ungehorſam 
bereuen, welchen ſie gegen den Pabſt erweiſen? 

f Dod 3 Der 
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Der Schottlaͤnder. 

Keinesweges, ſondern ſie ſterben in der groͤſten Standhafftigkeit. Se⸗ 
het hier ein Schreiben, welches der verſtorbene Biſchoff von Conferans, kurtz 
vor feinem Ende an den Biſchoff von Montpellier geſchrieben hat, und alfo 
lautet: 

Monſeigneur! 


Ich habe das gelehrte Werck, (nemlich Dero an den Koͤnig ge⸗ 
thanen Remonftrationes) welches Sie mir zu ſenden beliebet, erhal⸗ 
ten, und zwar mit einer Freude und Erkaͤnntlichkeit, ſo mich deſ⸗ 
ſen tot ua machen, als alle Danckſagungen, die ich davor abſtat⸗ 
ten koͤnte. 

Was ſolle ich ihnen ſagen? Monſeigneur! Sie haben darinnen 
die Weisheit denen Vollkommenen angekuͤndiget, und tractiren fie 
mit einem Licht mit einer tiefen Einſicht, und einer Zaͤrtlichkeit, 
fo Ihnen gemäß und anſtaͤndig ift. ^ Ich habe Sie, Monfeigneur! 
nicht einen einigen Tag aus meinen Augen verlohren, ſeit dem 
mich Dieſelben in einem ſo betruͤbten Zuſtande, wegen Dero Abrei⸗ 
fe und Abw ſenheit, zu Paris hinterlaſſen. Sie haben ſich in Dero 
Diceces retiriret, allwo Ihnen der Heilige Geiſt ankuͤndigte, daß fie 
von Banden, von Verfolgungen, von Plagen und ſchweren An⸗ 
fechtungen, erwartet wuͤrden. Indeſſen haben fie ſolche mit eden 
ſo viel Religion, als Courage und Wuͤrdigkeit ausgehalten. Fah⸗ 
ren Sie demnach nur fort, Monſeigneur! Ihnen gleich, und ſtets 
Ihnen ſelber zu ſeyn, nemlich derjenige, in welchem, vom Anfang 
her, ich ſage nicht etwa einige Veraͤnderung, ſondern nicht einmal 
der geringſte Schatten von der allerſchlechteſten Veraͤnderung, ſich 
hat blick n laſſen. In Summa, Mo ifeigneur! find Sie nur fein 
allezeit ſo, wie Dieſelben meritiren es zu ſeyn, nemlich der Apoſtel 
der Kirche, und die Ehre JES SU EHrifi, in welchem, Mon- 
feigneur! ich mit allem Refpect, der Ihrem Character, Ihrer Per⸗ 
ſon, und Ihren Tugenden gebuͤhret, der demuͤthigſte 112 
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gehorſamſte unter Dero Dienern, zum Leben und zum Sterben 


bin, à 
Iſaac Jacob, Biſchoff zu Conferans. 


Der Irrlaͤnder. 

Es iſt tur Schade, daß fid dergleichen widrig⸗geſinnete Koͤpffe einander 
fo herrliche Titel beylegen, als wie hier z. Eder Biſchoff von Conterans; den von 
Montpellier, den Apoſtel der Kirche, und die Ehre JEſu € Jotigtt nennen Je⸗ 
doch wann ſchon dieſer Biſchoff in ſeiner Hartnaͤckigkeit geſtorben iſt; ſo glau⸗ 
be ich dennoch, es werde der alte Biſchoff von Sener eheſtens umkehren, und 


fid) ſubmittiren. 
Der Schottlaͤnder. 
Dieſer Meynung bin ich nicht, und es ift zum wenigſten nicht aus der Decla- 
ration zu urtheilen, welche er heraus gegeben, und alſo lautet: 


Im Namen des HErrn! Amen! 

Wir Johannes Sosaen, Biſchoff zu Senez, indem Wir das unordent⸗ 
liche Verfahren, und die Gewaltthaͤtigkeiten Unſerer Seinde wider Uns, 
in Betrachtung gezogen, wie auch, daß derer Verſicherungen ungeach⸗ 
tet, welche Uns die Billigkeit des Koͤnigs, in feinem verſiegelten Befehl, 
unter dato 24. May gegeben, daß zu Embrun alles nach denen Geſe⸗ 
tzen und Canoniſchen Formen zugehen ſolte, man ſolche dennoch 
mit Süffen getreten und, fo lange das Concilium gewaͤhret die Sreybeit 
und das Voͤlcker⸗Recht violiret bat, allermaſſen man Unferm Bother 
diejenigen Schrifften, die Wir zu unſerer Sache noͤthig gehabt, mit 
Gewalt aus denen Haͤnden genommen, mithin Uns derer Mittel berau⸗ 
bet / uns zu defendiren, auch noch darzu den armen Bothen deſſen ganze 
Miſſethat darinnen beſtanden, daß er Uns Confilia von Unferen Advo- 
caten uͤberbracht, länger als einen Monat im Gefaͤngniß gehalten; ins 
gleichen Bönigliche Befehle erſchlichen, zwey Geiſtliche Brüder zu exi- 
licen, weil der eine von ihnen dieſen Bothen abgefertiget hat; ferner 
unter denen Thoren der Stadt, unter einer doppelten Wache, zwey The- 
ologos eingeſperret, die Wir bey Uns gehabt, wie auch durch dergleichen 
Gewaltthaͤtigkeiten gemachet, daß zwey andere Perſonen, die en. 
Ya 
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Erwegung ihrer guten Dienfte, nützlich geweſen aus Schrecken davon ge⸗ 


gangen, weil ſie gerechte Urſache gehabt zu befuͤrchten, daß Unſere Wis 
derſacher, welche ſich/ bereits vor dem Anfang ihres precendirten Gee 
richts unter fangen fo groſſe Exceffe zu begehen nachhero nicht beſchei⸗ 
dener ſeyn möchten; fo haben Wir alle dieſe Dinge vor Gott examini- 
ret, und die menſchliche Gebrechlichkeit, auch die Schwachheit in welche 
Wir verfallen konten es fepe nun durch die Ainfälligkeie Unfers mehr 
als achtzig / jährigen Alters, oder in Ermangelung genugſamer Auf⸗ 
merckſamkeit, oder des Gedaͤchtniſſes, oder durch den Überfall einer 
Rranckheit oder aus Uberliſtung und Gewaltthaͤtigkeit derer Men⸗ 
(den; in genaue Erwegung gezogen, und declariren derohalben fol. 
endes: | 
ij Erſtlich, daß Wir confirmiren und erneuern ohne daß Wir jemals 
davon abweichen wollen, die von Uns an ein zukuͤnfftiges General- Con- 
cilium gethane Appellation, ſowohl wegen der Conſtitution Unigenitus, als 
der Gewaltthaͤtigkeit halber, die den Frieden Clementis IX. zugefuͤget 
worden, den Wir abgelefen, notiſiciret, und nebſt denen Apoſtolis vor 
dem Concilio zu Embrun, den rr. dieſes jetzt ⸗lauffenden Monats Sept. 


niedergeleget haben, und daß Wir ſolche zwey Adten als wie den Haupt⸗ 


Theil Unſers geiſtlichen Leſtaments regardiren. 

Fum Andern, daß Wir uns wegen aller, zu Embrun wider Uns bes 
gonnenen Proceduren, an alle Unſere gemachten und unterſchriebenen 
Aden halten, bie Wir ſowohl dem Promoteur und Secretario, als auch 
dem Herrn Ertz⸗Biſchoff zu Embrun felber, uͤbergeben haben. 

Drittens, daß wann durch einigen Betrug, Uberliſtung oder Gee 
waltthaͤtigkeiten, oder auf einige andere Art, wie fie ſeyn möge, Wir 
einige Ade machen folten, welche der gegenwaͤrtigen Diſpoſition Abbruch 
tbáte, oder fie ſchwaͤchete; fo wollen Wir daß fie folle vor nichtig und 
als niemals zum Vorſchein gekommen, auch als eine Unferer wahren 
Intention, und denen Meynungen, in welchen Wir leben und ſterben, 
und vor Gott erſcheinen wollen, entgegen lauffende, Sache gehalten 
werden. 

Und angeſehen der Zuſtand, in welchem Wir Uns befinden, Uns 
nicht erlaubet, eine ſolche Perſon zu finden bey der Wir gegenwaͤrtige 
Ade ſicher niederlegen koͤnten; alfo haben Wir fie mit unſerer eigenen 
Hand vollig abgeſchrieben, damit fie, bey der erſten Gelegenheit und bey 
dem erſtern Augenblick der Freyheit einer zu dergleichen Dingen beſtelle⸗ 

ten 
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ten öffentlichen Perſon koͤnne übergeben werden, Embrun, den 19beg 
Septembr, 1727+ 


Der Irrlaͤnder. 
Was vor eine Härtigkeit muß nicht in dieſem alten Hirn⸗Schetel ſtecken. 
Indeſſen weiß ich nicht, was das vor ein Friede, Pabſt Clementis 1X. ift, auf 
Den fid) die widerſpenſtigen Biſchoͤffe in Sranckreich immerfort beruffen? 


Der Schottlaͤnder. 


Unter der Regierung Pabſt Clementis IX. der den Päbſtlichen Stuhl von 
Anno 1667. biß 1669. zwey Jahre, fünff Monate und 19. Tage beſeſſen bat, find 
die Janſeniſtiſchen Haͤndel, und Streitigkeiten, in Franckreich beygeleget und ge⸗ 
ſchlichtet worden. Dieſes wird der Friede genennet, welchen diefer Pabſt in der 
Frantzoͤſiſchen Kirche geſtifftet hat. 

Der Irrlaͤnder. 

Mich wundert ſehr, daß ihr Herren Proteſtanten die Parthey derer Janfeni- 
gen fo ſtarck haltet; da fie doch, in gewiſſen Dingen, eben fo eyfferig ſind, wie 
die andern Roͤmiſch⸗Catholiſchen. Ein Beweiß beffen ift, was in dem Schrei⸗ 
ben des Biſchoffs von Caſtres, hinten am Ende von dem heil. Denis gemeldet 
ift, welches wahrhafftig mit denen Meynungen, fo die Proteſtanten von denen 
Heiligen hegen, gar nicht überein ſtimmet. 


Der Schottlaͤnder. 


Wir admiriren in denen Janſeniſten das Gute und Wahre; mit ihren 
Schwachheiten und irrigen Meynungen aber tragen wir Compaflion. A pro- 
pos! mein lieber Gentleman! Habt ihr dieſe Tage nicht in denen Zeitungen ge⸗ 
leſen, was zu Rom, in einer gewiſſen Kirche, eine Katze vor Haͤndel angeſtifftet 
hat? 

Der Irrlaͤnder. 


Ich habe es leider! geleſen, daß eine Katze, waͤhrende, da ein Priefer bey 
einem Altar Meſſe geleſen, oben von der Kirch⸗Decke herab auf den Altar gefal⸗ 
len, und den bereits conſecrit oder geſegnet geweſenen Kelch umgeworffen. Hier⸗ 
über hat fid) der Meß⸗leſende Prieſter über die maßen febr entſetzet, und mats 
doͤrffte ſich nicht wundern, wann der Mann vor Schrecken todt geblieben waͤ⸗ 
Vierdte Extrevat. Eee re. 
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re. Allein er hat ſich oleidroobl recolligivet, und den verfchätteten Kelch qu» 
genblicklich mit feinem Munde, von dem Altar⸗Tuch aufgeſauget. 


Der Schottlaͤnder. 


Darum ſolte man, meines Erachtens, nicht ſtatuiren, daß eine ſichtbare 
Sache, die wir mit unſeren ſterblichen Augen ſehen, und mit unferen Händen 
greiffen können, und die folglich kan umgeworffen, beſchaͤdiget oder verſchuͤt⸗ 
tet werden, durch das Conſecriren und Segnen, in etwas Goͤttliches verwan⸗ 
delt ſeye, noch fie, in der Meynung, als wie Gott ſelber, auf denen Knien ser» 
ehren und anbeten. 


Cw € ^ 
Der Irrlaͤnder. 

Ich babe Mühe, mein Freund! dergleichen Difcurfe anzuhören, unb ihr 
wiſſet, daß ich, als ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher Chrift, ſchuldig bin, die Pranslub⸗ 
ſtantiation zu glauben. Laſſet uns dannenhero von andern Dingen reden, 
und ihr werdet mich euch obligiren, daferne ihr geruhen wollet, mir die rech⸗ 
ten und wahren Umſtaͤnde, von dem Fall und der Ungnade des Menzikoffs zu 


erzehlen. Hess € 
Der Schottlaͤnder. 

Die rechten und wahren Umſtaͤnde, von dieſer Affaire, moͤgen vielleicht 
noch febr wenig Ausländern bekannt ſeyn. Indeſſen habe ich die Abſchrifft 
eines Schreibens aus Petersburg vom zoften September bey mir, folgenden 
Inhalts: ! j P 

Es bat fid) hieſelbſt eine Erſtaunens⸗ wuͤrdige Veränderung su» 
getragen, deren man ſich weder allbier, noch in denen auswärtigen Lane 
den verſehen hat. Nach der Art und Weiſe, wie unfer junger Kayſer 
ift erzogen worden, kan man leicht erachten, daß die getreuen Bedien⸗ 
ten, welche er um ſich gehabt, indem fie alles hefuͤrchtet, was ibm, aus 
ehrgeizigen Anſchlaͤgen, etwa haͤtte widerfahren konnen, demſelben, 
ſobald ſie ihn capable geſehen, ein Geheimniß bey ſich zu behalten und 
davon zu profitiren, werden offters febr. guten Rath gegeben haben. 
Mittlerweile machte die deſpotiſche Manier, welche der Fuͤrſt Menzikoff 
blicken laſſen, daß man alles befurchte, und man brachte dem jungen 
Herrn bey, was er etwa von dieſem Favoriten mochte zu beſorgen haben. 
Es wurde auch von der Zeit an der junge Monarch aufmerckſamer über 
die Conduite des Premier-Minifters, und man weiß, daß junge Leute Din⸗ 


ge 
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ge bemercken welche andere aus der Acht laſſen. Aber dem fepe wie ihm 
wolle; fo dillimulirte der junge Kayſer dennoch ſtets mit groſſer Geſchick⸗ 
lichkeit den Haß, welchen er gegen einen Mann hegete, von dem er alles 
zu fürchten hatte. Dem Menzikoff feines Orts war nicht unbekannt, 
wie ſehr er bey denen Groſſen ſowohl als kleinen, verhaſt geweſen, und 
das verhinderte ihn eben , ſich von Petersburg zu entfernen, wannen⸗ 
hero er immerfort Vorwendungen erfonne, die Croͤnung und Reife nach 
Moßcau aufzuſchieben. Anderer Seits benachrichtigen, gewiſſe Per⸗ 
fonen, die Printzeßin ⸗Schweſter bes Kayſers, von denen Abſichten, die 
man bey dem Menzikoff vermuthete, als ob er geſonnen ſeye, feinen Sohn 
mit diefer Printzeßin zu verheyrathen. Endlich aber zerſprunge die 
po über dem Haupt des ehemaligen Favoriten duf folgende 
eiſe: 

Nachdem der Rayſer, am 17. diefes, von der Zunfft derer hieſigen 
Maͤurer ein Geſchencke von etlich tauſend Specices- Ducaten bekam, ſchick⸗ 
te er fie durch einen Edelmann an feine Printzeßin⸗Schweſter. Dies 
fem begegnete der Suͤrſt Menzikoff, und erkundigte ficb, wohin er gien⸗ 
ge? Der Edelmann fagte, was ihm vor eine Commillion aufgetragen 
fepe, worauf der Sürft ſprach: Gebet mir das Geld, und ich werde 
deswegen mit dem Kayſer reden. Der Edelmann erwieſe ſich dans 
nenbero ungeſaͤumt gehorſam; allermaſſen eine Bitte des Menzikofts 
vor einen abfoluten Befehl gehalten werden muͤſſen. 

Vorgeſtern fruͤhe, als die Kayſerliche Printzeßin, nach ihrer Ges 
wohnheit, gekommen war, mit dem Rayſer zu fruͤhſtuͤcken, fragte Ihro 
Majeſtaͤt, ob ihr das Geſchencke, welches Sie ihr geſchicket haͤtten, 
nicht angenehm geweſen waͤre, weil ſie ſich nicht davor bedanckete? 
Da antwortete die gantz beſtuͤrtzte Printzeßin wie ſie nichts von ihm be⸗ 
komen hatte, Hieruͤber geriethe der Rayſer ſogleich in Zorn und ließ den 
Edelmann ruffen, welchen er anfuhr und fragte, was er mit denen Dur 
caten gemachet hatte, die er ihm zugeſtellet, um fie der Printzeßin 
zu überbringen? Da ſprach der Edelmann, welcher maſſen er den 
Fuͤrſt Menzikoff angetroffen, und was weiter vorgefallen. Als der 
Bayſer dieſes horete, ſtieß er mit dem Sus auf die Erde, biſſe in die Lip⸗ 
pen, und ließ den Menzikoff euffen. Mittlerweile aber, ehe ſich der Men- 
zikoff einfande, unterredete fid) der Rayſer mit feiner Schweſter, über 
das, was ſich zugetragen hatte. 

Eee 2 Wie 


tou I Alſo ſtehen demnach die Sachen, ohne daß man errathen Ponte, wie 
„ weit ſich die Ungnade dieſes Favoriten erſtrecken möchte, deſſen Vermoͤ⸗ 
T: | gen, durch die Abſetzung von allen Aemtern und Würden, ipfo facto con- 
| ficitet iff, Gleichwie er nun en general gehaſſet ift, fo zweiffelt man 
| nicht, 
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nicht, man werde viele Dinge, die ihn graviren, entdecken, und die alten 


Familien, derer Gallizin, Dolgorouki, Gagarin, Nariskin, Galofkin, Rodamo- 
nowski, Beskoi und Apraxin, fich wider ibn erheben. Es wird bereits ges 
fagt, man babe Proben, daß er geſuchet feinen Sohn mit der Rayſerli⸗ 
chen Printzeßin zu verheyrathen in der Abſicht, ihn auf den Thron zu 
bringen und was dergleichen grauſame Beſchuldigungen mehr ſind. 
Als der General-Lieut. Soltikoff dem Sürſten Menzikoff die Rapferl. 
Ungnade ankuͤndigte ſiel dieſer in eine Ohnmacht, und man hatte viele 
muͤhe, zu machen daß er wieder zu ſich ſelber kam. Seine Familie gieng, 
dem Aayfer bey dem Ausgang aus der Heil. Dreyfaltigkeits⸗Rirche zu er⸗ 
warten und die Gemahlin warff ſich zu denen Süffen Ihro Bapferlichen 
Majeſtaͤt/ um Gnade vor ihren Mann zu erbitten; allein es ward ihr 
nichts geantwortet. Die Gemahlin des Menzikoffs erhube ſich unge⸗ 
ſaͤumt zu der Rayſerlichen Printzeßin und zu der Printzeßin Eltſabeth, 
deren keine ſie umarmete; aber ebenfalls umſonſt. Sie gienge ferner 
zu dem Baron von Oſtermann, zu deſſen Süffen fie eine halbe Stunde lag, 
ohne daß ſie ſich wolte auf heben laſſen, da ſie mittlerweile beſtaͤndig wei⸗ 
nete; jedoch es fande diefelbe gleichergeſtalt keinen Troſt. Die mit dem 
Bayſer verſprochene Printzeßin kommet nicht zum Vorſchein; wiewohl 
man noch nicht aufgeböret hat, in denen Kirchen vor fie zu bitten. Ihr 
wiſſet fonder allem Zweiffel, daß diefer Favorit feinen Namen, feine Er⸗ 
hebung und feine Herrlichkeit einig und allein der befannten Caprice 
des Gluͤckes zu danden hat. Er war ein Paſteten ^ Beckers jung, und 
kam erſtlich bey dem Premier- Mipiſtre in Dienſte, allo ihn der Kayſer 
Petrus l. kennen lernen, auch denfelben, weil ipm feine Manieren gefallen, 
als Cammer Diener zu ſich genommen hat. In dieſer Bedienung ent⸗ 
deckete er eine greuliche Conſpiration, da es an dem war daß der Aayfer 
umgebracht werden folte, und das ift die Haupt ⸗Urſache der hohen Fa- 
veur geweſen, die er nachhero von dieſem Monarchen genoſſen. 


Die Bayſerliche Ordonnantz, welche bey Gelegenheit dieſer Veraͤnde⸗ 
rung publiciret worden, iff oiefes Inhalts: 

Wir Petrus IL &e. Nachdem Wir beſchloſſen haben inskuͤnff⸗ 
tige in Perſon Unſerm geheimen Rath beyzuwohnen, und alle Un⸗ 
fete Ordres unter Linferer eigenhaͤndigen und des befagten Confilii 
Unterſchrifft auszufertigen; alfo befehlen Wir durch gegenwaͤr⸗ 
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kiges, unb declariven, welchermaſſen Unſer Wille ift, daß man fuͤh⸗ 
rohin keine Ordre, von was Natur ſie auch ſeyn moͤge, welche vom 
Alexander Menzikoff unterſchrieben oder ausgefertiget ſeyn mochte, 
oder ſonſt von jemand admitutet oder ins Werck gerichtet werden 
ſolle; bey Vermeydung iinferer Ungnade. Wir wollen auch, 
daß dieſe Verordnung, durch die Autoritet des Senats, durch Unſer 
gantzes Reich, abſonderlich bey denen Troupen, publicirst, und, von 
ſolcher Publication, an Unſern geheimen Rath Raport erſtattet wer⸗ 
de. Gegeben in beſagtem Unſerm Confilio, den reden Septembr. 
1727. 

P. S. Alles was dem Suͤrſten Menzikoff wiederfahren / ift mit Wiſ⸗ 
fen des Senats geſchehen, welchen der Credit diefes Favoriten in Surcht ge: 
ſetzet. Seine Conduite, und ſeine Anſchlaͤge, indem man ſie, von einiger 
Seit her, ein wenig genauer examiniret, haben gemachet, daß dieſes gan⸗ 


tze vortreffliche Corpus, welches durch feinen geheimen Secretarium, Kol- 


koff genannt, den Kayſer davon zu informiren gewuſt, gezittert hat. 
Dieſer Sürff wird muͤſſen von feinen Malverfationen genaue Rechenſchafft 
geben. Man hat ſich ſeiner, und ſeiner Conſidenten Schrifften insge⸗ 
ſamt bemaͤchtiget wie guch ihrer Perſonen. Ingleichen iſt Befehl nach 
Siberien geſandt, Krafft welcher der Graf von Tolstoy, der Knees Naris- 
kin, der Graf Devier, und andere mehr, zuruͤcke geruffen werden, weil 
man fie coudemniret hat, ohne daß fie gehoͤret worden einig und allein 
darum, daß fie die Anſchlaͤge des Menz ikoffs zu verhindern gefucher, 


Der Irrlaͤnder. 

Dieſer Brief giebet ein ziemliches Licht von der Ungnade des Menzikofis, 
in die er bey ſeinem Kayſer und Herrn gefallen, und man kan gar wohl aus⸗ 
ruffen und (agen: G du entſetzlicher Fall! Und man ſehe nur, wie ſich eine 
Fürſtin gebeuget und geſchmieget, vor der fid) zuvor alles ſchmiegen und biegen 
muͤſſen, und die fid mit der Hoffnung flatriret, ihre Kinder fo gar auf dem Kays 
ſerlichen Thron prangen zu ſehen. Von was vor Extradion ift dann der Baron 
von Oſtermann, 


Der Schottlaͤnder. 


Dieſer kluge und vortreffliche Sta ats » Miniftre iff aus Unna, einer che 
maligen 


aS pf 


s ( 407.) & 


maligen Hanfernunmehro aber dem König von Preuſſen zugehoͤrigen, in Weſt⸗ 
phalen, und zwar in der Grafſchafft Marck gelegenen, Stadt gebürtig, allwo 
fein Vater ein Doctor Juris und Advocat gewefen. Er ſelber hat Jura ftudi- 
vet, und iſt, ſchon vor etlich und zwantzig Jahren nach Liefland gekommen, 100» 
durch er Gelegenheit erlanget, an dem Rußiſchen Hofe bekannt zu werden, wo⸗ 
ſeloſt er nunmehro mit herrlichen Chargen bekleidet fft, und fid) in den groͤſten 
Credit geſetzet hat. 


Der Irrlaͤnder. | 
Mag wohl der Reichthum Des Menzikoffs fo gar confiderable geweſen 
ſeyn, wie ep faſt in allen Zeitungen angegeben wird? 


: bios 
Der Schottlaͤnder. 

Nicht allein die oͤffentlichen Zeitungen verſichern ſolches, ſondern auch an⸗ 
dere Nachrichten, welchen zu Folge, bey dem Menzikoff, vier Millionen Rubek 
an baarem Gelde; neun Millionen an Panco- Zetteln, Obligationen und Bil» 
lets; vor mehr als eine Million Rubel an Juwelen, wie auch guldene und ſil⸗ 
berne Gefaͤſſe und Geſchirre, bey nahe ebenfalls einer Million Rubel werth, fol» 
fen ſeyn gefunden worden. Von einem Privato gun, der ein ſolches Vermoͤ⸗ 
gen befiger, kan man ſagen, daß er ein wenig zu viel hat, und mit Recht ſchier 
unmöglich koͤnne ſeyn darzu gekommen. 


Der Irrlaͤnder. 
Wo ift nunmehro die Menzikoffiſche Familie? wo iſt ev, und wie wird 


es ihm ergehen? : 
Der Schottlaͤnder. 

Dieſe drey Fragen kan ich, noch zur Zeit, mit keiner Gewißheit beantwor⸗ 
ten. Jedoch ſtehet zu glauben, daß man ſeine Gemahlin und Kinder in ſehr 
genauer Verwahrung halten werde, und wer weiß, ob nicht diejenige Tochter, 
welche vermeynet hat, des Rußiſchen Monarchen Gemahlin zu werden, die gan⸗ 
tze übrige Zeit ihres Lebens in einem Clofter zubringen muß. Des Menzikoffs 
eigene Perſon betreffende, wollen einige gewiß verſichern, daß er unter Weges, 
als man ihn dahin bringen wollen, wohin er geſollt, geſtorben. Lebet er aber 
etwa noch, fo ſtelle ich ihm, ein vor allemal, ein ſchlechtes brognoſticon. Denn 
der Zorn ſeines Kayſers wider ihn muß groß ſeyn. Solches erhellet unter ans 
dern daraus, daß alle Civile und Militair - Bediente, die der Menzikoff eingefe⸗ 

E get 


929272 —...?:e: — 


86 ( 408 ) Ss 
tzet gehabt, caſſiret worden. Jedoch laͤſſet ihnen der junge Rußiſche Monarch 
die Beſoldung noch auf drey Monate bezahlen, damit fie, mitlerweile, fid nach 
anderwaͤrtiger Employ umthun koͤnnen. Auch iſt die Ungnade des Rußiſchen 
Kayſers aus einem Schreiben abzunehmen, das er an Ihro Koͤnigl. Hoheit, 
den regierenden Hertzog von Holſtein-Gottorp und ſeine Gemahlin hat abge⸗ 
hen laſſen, dieſes Inhalts: 


Durchlauchtigſter und vortrefflichſter Fuͤrſt des Heil. Roͤ⸗ 
miſchen Reichs, geliebtefter Bruder und Schwager! 
wie auch Durchlauchtigſte und Kayſerliche 
Printzeßin und Schweſter! 


Ich dancke, durch gegenwaͤrtiges, Ew. Koͤnigl. und Kayſerl. 
Hoheiten vor die Nachricht, welche Sie mir von Dero gluͤcklichen 
Ankunfft in Dero Landen und Reſidentz, und vor der froͤlichen Re- 
ception, ſo Dero getreue Unterthanen Ihnen erwieſen, gegeben 
haben. Ich wuͤnſche, daß die Betruͤbniß, in welche Sie geſetzet 
worden, da Dieſelben von meinem gantzen Hofe, und der Kayſerl. 
Familie geſchieden, vor Sie in Freude und Froͤlichkeit moͤge verwan⸗ 
delt werden, durch das gantz beſondere Vergnuͤgen, welches Dero 
Vaſallen uͤber Dero Ankunfft empfinden. 

Gleichwie nun Ew. Koͤnigl. und Kayſerl. Hoheiten gar viel 
Theil an dem Wachsthum und dem lutereſſe meines Reiches neh⸗ 
men, in der Qualicer eines Mit⸗Regenten; alſo folle ich Dieſelben 
benachrichtigen, welchermaſſen, vor dreyen Tagen, ein Anſchlag 
entdecket worden, der vor meine Perſon, und das gantze Kayſer⸗ 
liche Haus, hoͤchſt⸗gefaͤhrlich, auch capable gew ſen ware, die gane 
tze Welt in Erſtaunen zu ſetzen. Der ungluͤckſelige und verwege⸗ 
ne Knees Menzikoff, der dem verſtorbenen Kayſer, meinem Groß⸗ 
Vater, der Czaarin meiner Groß⸗Mutter, und mir ſelber, ſein 
gantzes Gluͤcke und feinen unſaͤglichen Reichthum, den er zuſam⸗ 
men geraffet, und welcher, alſo zu reden, den Kayſerlichen Schatz 
uͤbertrifft, zu dancken gehabt, hat nicht allein die Kuͤhnheit gehabt, 
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mit der groͤſten Unſchamhafftigkeit zu verweigern Ihro Kavfert, 


Hoheit den ſchuldigen Refpect gu erweiſen, ſondern auch vor Ihro 
Kayſerliche Hoheiten, meine wertheſten Schweſtern, weniger 
Nachgebung und Confideration als vor ſeine eigene Tochter bezeu⸗ 
get, ohne von einer groſſen Anzahl andern Miſſethaten zu reden, 
die man auf eine gerechte Art, Crimina Lale Majeftaus nennen kan. 

Aber dieſem Baum ſeine ſchaͤdliche Wurtzel zu beſchneiden, 


hat das Confilium wider dieſen Verraͤther ein Urtheil geſprochen, 


welches beſaget, daß er feiner Titel (ohne jedoch weder feine Frau 
noch Kinder darunter zu begreiffen) um zu verhindern, daß de⸗ 
ren Andencken nicht auf die Nachkommenſchafft komme, 
folle beraubet ſeyn, und deſſen Reichthuͤmer, die er unge⸗ 
rechter Weiſe zuſammen geſcharret, in den Fiſcum des 


Reichs zurüͤcke kehren, von welchem er fie geſtohlen ge 


habt. 
Ich zweiffele nicht, daß dieſes, nach denen Geſetzen geſproche⸗ 
ne, Urtheil Ew. Koͤnigl. und Kayſerlichen Hoheiten nicht ange⸗ 


nehm ſeyn werde, um ſo vielmehr, weil Dero Ehre dabey interefft- 
ret iſt, welche ebenfalls durch dieſen nichts⸗wuͤrdigen und boͤſen 
Mann, der unter dem Schein einer Hertzens⸗Einfalt, und der Auf⸗ 
richtigkeit, capable wuͤrde geweſen ſeyn, die gantze Welt zu bekrie⸗ 


gen, iſt verletzet worden. 


Endlich bezeuge ich nochmals, als ein guter Bruder und 
Freund, daß ich allezeit in eben der Neigung verbleibe, worinnen 
ich zur Zeit unſerer Separation geweſen, und olerire zum Dienſt Ew. 
Hoheiten nicht nur meine gantze Flotte und Armée; ſondern auch 


den Kayſerlichen Schatz. 


Ich ſchlieſſe, indem ich inbruͤnſtiglich wuͤnſche, das Gluͤcke zu 
haben, uns einander in guter Gefundheit bald wieder zu ſehen, 
und uns reciprocè zu umarmen, bin auch, da ich mittlerweile Ew. 

Sünffte Eutrevub. Fff a Königl. 
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Königl. und Kayferliche Hoheit der göttlichen Procedion empfob- 
le, und werde Zeit meines Lebens verbleiben, 


Durchlauchtigſter rc. 2c. 2. 


or ieee Feſtung St. Peters⸗ Petrus Alexiewitz, 

urg, den 21, Septembr. 1727. NR Ad 

und in dem erften Jahre meiner Anderer Kayſer und 
Regierung. Grog: Fur. 


Es wird demnach, mein lieber Gentleman! in dieſem Schreiben, der Men- 
zikoff vor einen heßlichen Mann declariret, der den Kayſerlichen Schatz gantz 
greulich beraubet, entſetzliche Anſchlaͤge im Schilde gefübret, und haͤuffige Cri- 
mina L ſæ Majeſtatis begangen. Was mag fid aber, bey fogeftallten Sa⸗ 
chen, eine ſo ungluͤckſelige Perſon wohl noch auf der Welt verſprechen? War⸗ 
lich! nichts Gutes, und es iſt am beſten vor ihn, daferne er geſtorben ift. 


Der Irrlaͤnder. 


In denen Frantzoͤſiſchen Holländifchen Zeitungen ſtehet, aus Petersburg, 
dieſe Paffage: Sa Majéfté Imperiale a rec avis de la prompte foumiffion de 
toutes les Provinces de fon vafte Empire, à executer fes ordres, au fujet des 
Reglemens & Conftitutions del’Empereur Pierre I. qu'on doit annuller ; das 
ift: Ihro Aayferlicbe Majeſtaͤt haben Nachricht erhalten, von dem 
prompten Gehorſam, welchen alle Provintzien Dero weitlaͤufftigen 
Reichs bezeuget haben, Dero Befehl ins Werck zu richten, wegen derer 
Verordnungen und Conſtitutionen des Kayſers Petri I. fo annulliret, und 
vor nichtig erklaͤret werden ſollen. Was muͤſſen das wohl vor Reglement 
und Conſtitutiones ſeyn? 


Der Schottlaͤnder. 


Das weiß ich euch noch nicht zu ſagen. Die Zeit wird alles lehren, wann 
anders etwas an der Sache iſt. Mittlerweile ſcheinen herrliche Talenta, und 
viel Gutes, in dem jungen Rußiſchen Monarchen zu liegen, wovon fid ſein gan⸗ 
tzes Reich groſſe Gluͤckſeligkeit, Troſt und Freude zu verſprechen hat. Bebe 
eontinuitet er dem Negierungs» Confilio richtig beyzuwohnen, und den ı 3den 
Novembr. jüngfthin iff von diefem Monarchen eine Verordnung publiciret 
worden, durch welche allen Unterthanen, die insFünfftige einige Propofitiones 
zu thun haben, die nicht von dem Senat, von der Cantzeley, oder andern Colle- 
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giis dependiren, befohlen wird, fid) alle 


Sonnabende vor Sr. Majeftät in bem 
RegierungssConfilio zu prefenciren, Bey fegeftalten Sachen hoffe ich, es 
werde das gute Vernehmen zwiſchen Dem Groß⸗Britanniſchen und Rußiſchen 
Hofe eheſtens vollkommen wieder hergeſtelet werden; wie dann auch die Engli⸗ 
ſchen Kauffleute zu St. Petersburg, den Eroͤnungs⸗Tag unſers Großmaͤchtig⸗ 
ſten Königs Georgii II. mit groſſer Magnificentz celebritet haben. 


Der Irrlaͤnder. | 


Und ich meines Orts glaube, es werde der Duc de Liria, welcher nun⸗ 
mehro zu St. Petersburg angefanget, eine Alliantz zwiſchen Spanien und 
Kußland wider Engelland ſchlieſſen. Jedoch, mein Freund! wir wollen 
ein wenig von Engelland felber reden. Wie ſiehet es da und in Schottland 
aus? Spanien will fid) noch auf keine Weiſe zum Ziel legen, wodurch die 
Gemuͤther durch gang Groß⸗Britannien und Irrland, die es mit dem jetzigen 
Gouvernement halten, in keinen geringen Kummer geſetzet werden. 


Der Schottlaͤnder. 


Wir ſuchen und lieben den Frieden. Will fid) aber der Konig von Spa⸗ 
nien nicht zur Billigkeit bequemen, ſondern fortfahren uns zu beleidigen, wer⸗ 
den wir auch mit allen Freuden an den Tantz gehen. Indeſſen reget ſich jetzo kein 
Menſch in gantz Groß⸗Britannien und Irrland, en faveur des Prætendenten, 
fonbern feine Anhänger halten ſich gantz ſtille, wohl wiſſende, wie offt fie (don 
durch falſche Verſprechungen, Anreitzungen und Lockungen find geaͤffet 
und unglückfelig gemachet worden. Dargegen continuiret man, diejenigen, 
welche als Rebellen offentlich bekannt find, und fid) hin und wieder verſtecket 
halten, von einer Zeit zur andern aufzuſuchen; wie man dann, noch erſt neu⸗ 
lich, in dem vergangenen Monath Novembris, den Brigadier Makintosh , auf 
dem Schloße zu Edimburg in Schottland, gefaͤnglich eingebracht. Dieſer 
Brigadier hat fid) der letztern Rebellion, die ſich An. v7 15. angeſponnen theil⸗ 
hafftig gemachet, und deswegen zu Londen verſchiedene Jahre im Gefaͤngniß 
geſeſſen, aus welchem er vor Dre Jahren echappiret, und ſich ſeit dem bey de⸗ 
nen Berg⸗Schotten heimlich aufgehalten, biß ihn der Capirain einer Frey⸗ 
Compagnie ausgeforſchet, überfallen und aufs neue gefangen genommen, wo⸗ 
vor er die auf den Kopff des Mackintosh geſetzt geweſenen tauſend Pfund Ster⸗ 
ling bereits erhalten, und den Gefangenen wird fonder Zweiffel ein ſcharffer 
Proceß gemachet werden. 

Fff z Der 


Der Irrlaͤnder. 

Man wird ſehen was das neue Parlement, welches fíd) den 11, (22) Ja- 
nuarii dieſes 1728 ſten Jahres zum erſten mal verſammlet hat, ſagen und thun 
wird. Mich hat ein guter Freund unter der Hand verſichert, daß die Hoff- 
Parthey lange nicht fo confiderable in dem neuen Parlement ſeyn werde, wie 
fie in dem vorigen geweſen, ſondern daß die Torrys die meiſten Stimmen 


haben werden. : 
| Der Schottlaͤnder. 


Machet euch keine vergebliche Hoffnung, ſondern ſeyd verſichert, daß die 
Hoff⸗Parthey in dem neuen Parlement eben ſowohl prævaliren wird, wie ſie 
in dem vorigen prevaliref hat. 


Der Irrlaͤnder. 


Die Zeit wird es lehren. Mit der auf der Americaniſchen Kuͤſte ſeyen⸗ 
Den Eſcadre, welche der Admiral Hofier commandiret hat, muß es doch febr 
ſchlecht ausſehen, auch das Schiff⸗Volck mehrentheils erkrancket und geſtor⸗ 
ben ſeyn. Der Admiral ſelber iſt durch den Tod weggeraffet worden und man ſagt 
ob fepe es kaum möglich, das noch übrige Volck im Zaum u. Gehorſam zu halten. 


Der Schottlaͤnder. 


Der Admiral Hoſier fft den 3. Sept. geſtorben, und der Capitain Gordon 
fübtet mitlerweile, biß ein anderer Admiral angekommen ſeyn wird, das Com- 
mando über die gantze Efcadre. Daß das Schiff⸗Volck, welches fid) bey na» 
he ſchon 20. Monate in der See befindet, viel werde gelitten und ausgeſtanden 
haben, ſolches iſt leicht zu erachten. Daß es ſich aber unwillig und ungehor⸗ 
fam erweiſen ſolte, feine Schuldigkeit noch ferner zu thun, davon weiß ich nichts, 
ſondern glaube vielmehr, es ſeye eine von Ubelgeſonnenen erdichtete Zeitung. 

Der Irrlaͤnder. b 

Was hat denn der General- Major Dromer , ober Brigadier des Königs 
Georgii II. Envoyé an dem Portugieſiſchen Hofe, mit dem General - Conful 
der Engliſchen Nation in Portugall vor Haͤndel gehabt? 


Der Schottlaͤnder. 
Das ift eine fehr garſtige Affaire. Der General- Conful der Engliſchen 


Nation in Portugal, Thomas Burnet, gin Sohn des letzt TOUT 
offs 
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ſchoffs von Salisbury mag mit dem Envoyé Monf, Dromern in keinem guten 
Vernehmen gelebet haben, wie er denn auch an dem Cronungs-Cag Ihro 
Groß Britanniſchen Majeſtaͤt vor fib , wider den Willen des Envoys und 
ohne ihn darum zu begruͤſſen, ein groſſes Peſtin ausgerichtet, und fid) mit bee 
nen zu Liſſaben anweſenden Engliſchen Kauffleuten ſehr luſtig gemachet hat. 
Dieſes hat den Envoyé Dromer dermaſſen verdroſſen, daß er ſich vorgeſetzet, eine 
nachdruͤckliche Rache deshalb an dem General- Conful auszuuͤben. Wie nun die⸗ 
fer den 22. Octobr. letzthin, als an dem Geburths ^ Tag des Königs von 
Portugal, um 10. Uhr Vormittag, nach Hofe gefahren, bey dem König die 
Gratulation abzuſtatten, ward er auf öffentlicher Straſſe, durch ſechs Laquay- 
en des Envoyé attaquiret, und deſſen Secretarius befande ſich zu Pferde dabei. 
Einige von denen Laquayen hieben mit Saͤbeln auf den General- Conful loß, 
und die übrigen ſtieſſen mit ſpitzigen Degen nach ihm, dergeſtalt, daß er in die eine 
Hand gehauen, auch durch ein Bein geſtochen, und endlich vor todt in ſeiner 
Caroſſe gelaſſen worden. So bald der Koͤnig von Portugal erfahren was ſich 
zugetragen gehabt, hat er ungeſaͤumt den Corrigidor feines Hofes abgeferti⸗ 
get, das Volck zu verhindern, etwas zu beginnen, weil Monf. Burnet en general 
in der gantzen Stadt Liſſabon febr beliebt iſt. Der Konig prætendirte auch 
Monſr. Dromer ſolte ihm vier Portugieſen, die in feinen Dienſten ſtehen, 
und ſich unter Denenjenigen befunden, welche den General. Conſul attaquiret, 
ausliefern, Damit fle zur gebuͤhrenden Straffe koͤnten gezogen werden, Weil 
fich aber der Envoyé geweigert, ſolches zu thun, hat der König von Portugal 
an den König von Groß Britannien geſchrieben, und gebeten: Er möchte (ete 
nen Envoyé zuruͤcke ruffen um ihn einer fo ſchaͤndlichen Aion wegen zu 
beſtraffen; da mitlerweile dem Envoyé verboten worden, ſich bey Hofe ſehen zu 
laſſen. Es ift aber nunmehrs ſchon die Ordre an den Brigadier Dromern er- 
gangen, Portugal zu verlaſſen, und nach Engelland zu kommen, von feiner 
Conduite Rechenſchafft zu geben. Im übrigen folte den Konig von Portugal 
das Beginnen des Envoyé, von welchem er accurat unter der Zeit, als er von 
dem Spaniſchen Gefandten die Gratulation angenommen, Nachricht et» 
halten, febr piquitet haben; wie er dann auch genaue Information von der 
gantzen Sache eingezogen, und es hat ſich befunden, daß der zu Pferde à la 
tete der attaquirenden Bande, geweſene Secretarius geladene Piſtolen bey ſich 
gefuͤhret, mit deren einen er einen Hund todt geſchoſſen, der fein Pferd ber» 
folget und angebellet. Das iſt der Verlauff der gantzen Sache, und ich moͤch⸗ 
te des Brigadier Dromer Verantwortung nicht auf mir haben, 


off 3 Der 


Der Irrlaͤnder. 
Wie iſt es aber gekommen daß der General-Cenſul der Engliſchen Nation 
an dem Croͤnungs⸗Tag ſeines Koͤniges ein Feftin ausgerichtet, und der En- 
voyé nicht? Dieſem haͤtte es ja, meines Erachtens, weit eher als jenem ge⸗ 


buͤhret. ; 
Der Schottlaͤnder. 


Wann Croͤnungen vorfallen, pfleget der Engliſche Hoff zwar einigen Ge 
ſandten an gewiſſen Orthen, als wie dem in dem Haag, eine Summa Geldes zu 
einem groſſen Feſtin auszahlen zu laſſen; die übrigen aber muͤſſen es aus ihrem 
Beutel nehmen, wann ſie etwas anſtellen wollen. Mit dem Brigadier Dro- 
mer wird es nun nach dieſer letztern Art ſeyn beſchaffen geweſen, und er dan⸗ 
nenhero nur eine anſehnliche Gaſterey, an ſtatt eines recht groſſen Feſtins aus 
gerichtet haben. Das Feltin hingegen, welches der General-Conful angeftele 
let, wird auf ſeine eigene und derer Engliſchen Kauffleute Unkoſten gegangen 
ſeyn ‚ ohne daß man vom Hofe einiges Debourfement davor verlanget. 

Der Irrlaͤnder. 

Weswegen iſt dann der bekannte LeHeup, der letzthin zu Regenſpurg 
Engliſcherknvoyé geweſen, und in eben der Qualität nach Schweden gehen 
ſollen, auch bereits das Schwediſche Territorium betreten gehabt, wieder zu⸗ 


ruͤcke geruffen worden. i 
Der Schottlaͤnder. 


Ebenfalls um unartiger Handel willen, die er zu Hannover und anders 
wo angefangen, dem Großmaͤchtigſten König Georgio II. aber erſt kuͤrtzlich zu 
Ohren gelanget ſeynd. Er ift {hon wiederum zu Londen arriviret, darff aber 
nicht bey Hofe erſcheinen. N 
Der Irrlaͤnder. 

Mir duͤncket immer, meine Hoffnung wird mich nicht betruͤgen, ſondern 
daß fid in der Groß⸗Britanniſchen Nation eheſtens felber ſolche Dinge ereig⸗ 
nen werden, fo die Abſichten auswaͤrtiger Potentaten, Jacobum quf den Thron 
zu bringen, nicht wenig favorifiren und befördern koͤnnen. 


Der Schottländer. 


Ich ſage noch einmal, daß ihr euch, durch eure falſche Hoffnung, werdet 
geaͤffet ſehen. Das Heyl der Nation dependiret ja, GOtt fep Lob und Danek 
davor 


IT eri 


Sa teen, 0.) Eh ee ee ne u 8 


E 


* (4 
davor gefaget! nicht etwa von denen Adherenten des Pretendenten, fondern 
dieſe von uns. Auch kommet es nicht darauf an, ob etwa eine Hand, oder 
auch ein Sack voll Manner, die ſich, durch ihre eigene ſchlimme Conduite in Dif- 
grace ſitzen, die Parthey derer Feinde des jetzigen Gouvernements annehmen. 
Genug, daß der gröfte, ſtaͤrckſte und maͤchtigſte Theil der Nation unſerm Groß⸗ 
mächtigften König Georgio II. getreu und vollkommen ergeben, auch allezeit be⸗ 
reit ijt, vor ihn, feine Familie, und die proteſtantiſche Succeflion, Leib, Leben, 
Guth und Blut aufzuſetzen. Solches erhellet aus denen Addreſſen, welche 
dem Koͤnig Georgio Il. bey der Beſteigung feines Throns, durch alle (cine Ro» 
nigreiche und Lande, übergeben worden find. 
Der Irrlaͤnder. 

Addreſſen ſind anders nichts als Complimente und Gluͤckwuͤnſchungen, 
die aus Worten beſtehen, welche ſich gar leichtlich aͤndern, und vergehen, wann 
ein ſtarcker Sturm entſtehet. Ich meines Orts habe deren noch keine, ſo dem 
König Georgio II. übergeben worden gelefen, moͤchte aber doch jetzo einige hoͤ⸗ 
ren, daferne ihr, mein Freund! welche bey euch habt, und geruhen woltet, ſie 


herzuleſen. : 
Der Schottlaͤnder. 


Damit kan ich euch dienen. Laſſet aber vor alen Dingen die albere Mey⸗ 
nung fahren, als ob die Addreffen, welche die getreuen Proteſtantiſchen Engel⸗ 
laͤnder, Schottländer und Irrlaͤnder ihrem Konig übergeben, in leeren Worten 
beſtehen. Nein, keinesweges, ſondern gleichwie ſie durch die Mehrheit derer 
Stimmen cenfiret und approbiret werden; alſo Eönnet ihr verſichert ſeyn, daß 
die wahre Hertzens⸗Meynung und Neigung der Nation darinnen enthalten iſt. 
Das erſte Compliment, welches der Stadtſchreiber zu Londen, Baron Thomp- 
fon, im Namen des Lord- Maire, und derer Aldermans, dem König gemachet, 
kautet alſo: 

Sire! 

Der Hof des Lord-Maire, und derer Aldermans, zu Londen, bitten 
Ew. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt, ihnen zu erlauben, daß ſie ihre Be⸗ 
träbniß über den toͤdtlichen Hintritt ihres letztern Souverains bezeugen, 
und Ew. Majeſtaͤt, zu gleicher Seit. wegen Dero Zukunfft zu der Kayſer⸗ 
lichen Crone diefer Rönigreiche Glück wuͤnſchen dörffen. _ 

Wann fie bey fich felber erwegen, mit was vor einer unerſchrocke⸗ 
nen Tapfferkeit Ew. Majeſtaͤt fib fo zeitig in Vertheidiguns der Pro- 
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teſtantiſchen Religion, und derer Srepbeiten fÉuropá erwiefen, wann 
fie fich erinnern, mit was vor Gelindigkeit und Verſtand Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt den Sügel des Gouvernements geleitet, als Sie der Regierung dieſer 
Böoͤnigreiche vorgeſtanden, und daß in derſelben kurtzen Zeit Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt die Gergen und die Affection des Volcks durch die Banck gewonnen 
haben; wann fie Dero angeerbten Böniglichen Tugenden bee 
trachten, welche die Perſon Ew. Majeſtaͤt wahrhafftig 
Durchlaucht machen, ſo erfuͤllen alle dieſe angenehmen und troſt⸗ 
reichen Reflediones, aus welchen Hoffnungen entſpringen, welche durch 
die gnaͤdigſte Declaration Ew. Majeſtaͤt confirmirer worden find, dieſe 
getreueſten und gehorſamſten Unterthanen Ew. Majeſtaͤt mit Freude 
und Vergnuͤgen, und geben ihnen das feſte Vertrauen, daß ſie den Ver⸗ 
Inf den fie an dem Roͤnig Dero Vorfahren erlitten haben, repariren, und 
der gutthaͤtige Vater Dero Volcks ſeyn; ja daß Ew Majeſtaͤt fie bey 
dem Genuß ihrer Religion, ihrer Geſetze, und ihrer Freyheiten beſchuͤtzen, 
mit hin ſich eine Luſt daraus machen werden ihre Wohlfahrt und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu procuriren. 

Sie ihrer Seits kommen in aller Unterthaͤnigkeit, Ew. Majeſtaͤt 
die inbruͤnſtigſten Geluͤbde, vor die Geſundheit, und das lange Leben, 
Dero Königlichen Perſon zu offeriren, und Ew. Majeſtaͤt koͤnnen ſich 
verſichern/ daß fie in ihrer Sphere mit Aufrichtigkeit und Inbruͤnſtigkeit 
alles, was in ihren Bräfften iff, vor die Ganoóbabung Ew. Majeſtaͤt und 
Dero Regierung thun werden; wie auch, daß fie wachen und alle Sorg⸗ 
falt tragen wollen, den Eyffer und die Liebe derer Unterthanen kw. Maj. 
zu befeſtigen, und zu etabliren; ja daß fie alles thun werden, was von ihr 
nen dependiren wird, die Regierung Ew. Majeſtaͤt gluͤcklich und florif- 
ſant zu machen. 

Hier ift wohl zu mercken, mein Freund! daß das, was der Baron Thomp- 
fon von der gnädigſten Declaration des Königs gedencket, auf denjenigen Dil 
curs zielet, welchen der König gehalten, als er fein geheimtes Confilium zum ers 
ſtenmal verſammlet, und verſichert hat daß er nach denen Geſetzen regieren, 
und feine Haupt ⸗ Sorgfalt ſeyn laſſen wolle, die Nation bey ihren jetzi⸗ 
gen gluͤckſeligen Derfaffungen, im geiſtlichen Weſen ſowohl als im welt⸗ 
lichen zu erhalten, mithin ihre Gluͤckſeligkeit zu (einem eintzigen d tel⸗ Zweck 
haben wolle. 

Hernach ſind der Lord-Maire, und die Aldermans, welche dieſen ihren Red⸗ 
nec 
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ner begleitet, zu der Koͤnigin gegangen, an Die fid) der Baron Thompfon in fole 
genden Terminis addreſſiret hat: 


Madame! 


Der Hof des Lord - Maire, und derer Aldermans, zu Londen, nehmen 
in aller Demuth die Srepbeit, Ihnen ihren Schmerg zu bezeugen, mer 
gen des Todes ihres letztern Souverains, und ihre Freude uͤber die Ge⸗ 
langung Ihro Majeſtaͤt des Roͤnigs Devo Gemahls zu der Kayſerlichen 
Crone dieſer Königreiche. 

Es geſchiehet mit einem groſſen Vergnůgen daß fie ſehen, wie die 
Providence Ew. Majeſtaͤt eine Crone giebet, ſtatt derjenigen, welche Sie, 
aus Liebe zur Wahrheit und der Religion, auszuſchlagen beliebet ha⸗ 
ben, und fie preſumiren, fid) ver ſichern zu koͤnnen, daß dieſe Crone Ew. 


Majeſtaͤt um ſo viel deſto angenehmer ſeyn werde, weil Sie dadurch in 


den Stand geſtellet werden, Gutes zu thun. 

Die groſſen Obligationes, welche ſie bereits gegen Ew. Majeſtaͤt ha⸗ 
ben, liegen ihnen febr auf dem Hertzen, abſonderlich wegen der ungemete 
nen Sorgfalt, die Ew. Majeſtaͤt vor Devo Königlichen Binder getra⸗ 
gen, indem ſolche (chon ihre entferneſten Abſichten, mit einem angeneh⸗ 
men berſpectiv der Gluͤckſeligkeit erfüllet. . 

Sie thun mit Gehorſam die inbruͤnſtigſten Geluͤbde, vor die Ge⸗ 
ſundheit und das lange Leben Ew. Majeſtaͤt, und daß Sie jederzeit die 
Erquickung und §reude des Koͤnigs Dero Gemahls ſeyn, auch das Ver⸗ 
anüden haben mögen, feinen Unterthanen eine greffe Anzahl Gluͤckſelig⸗ 
keiten zu procuriren, ; 

Auf dieſe Complimente haben der Konig und Die Königin mit wenigen, 
aber doch febr gnadigen Worten geantwortet, aud) den Lord- Maire, die Al- 
dermans und den Redner zum Hand⸗Kuß gelaſſen. Dem einem Alderman 
aber, Robert Baylis genannt, iſt von dem Konig der Hitters Vitel conferiret 
worden. 


Der Irrlaͤnder. 
Was ift das vor eine Crone, welche die Koͤnigin aus Liebe zur Wahrheit 
und zur Religion, ausgeſchlagen haben ſolle? 5 
Der Schottlaͤnder. 
Sie hatte koͤnnen an des jetzigen A n Kayſers Majeſtaͤt, damals 
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als er nach Spanien gegangen, vermähler werden, Daferne fir gefonnen geweſen 
ware von Der Proteſtantiſchen Religion abzuweichen. 


Der Irrlaͤnder. 
Gleichwohl hat fie die Lutheriſche Religion verlaſſen, und fid zu der Eng⸗ 
liſchen Kirche bekennen muͤſſen. 


Der Schottlaͤnder. 


Es iſt einerley, ein Lutheraner, oder ein Mitglied der Engliſchen Kirche, oder 
ſonſt ein Reformirter zu ſeyn. Eben darum ſolte man ſich dieſer Namen gar 
nicht bedienen, ſondern ſie insgeſamt Evangeliſch nennen. 

Der Biſchoff von Londen, nachdem er in der Haupt⸗Kirch St. Paul das 
Capitel und die geſamte Geiſtlichkeit feiner Diceces verſammlet, iſt mit folcher 
nach dem Pallaſt St. James gegangen, dem König eine unterthaͤnigſte Addrefle 
zu præſentiren, dieſes Inhalts: 


Wir, Dero aufrichtige und getreue Unterthanen, der Bi⸗ 
ſchoff zu Londen, der Decanus, und das Capitel der Haupt⸗Kirche 
St. Paul, wie auch die Geiſtlichkeit derer Städte Londen und Welt 
muͤnſter, bitten um Erlaubniß, Ew. Maſeſtaͤt die Condolenfiz 
Complimente zu machen, wegen des Todes des verſtorbenen Se 
nigs, unſers gnaͤdigſten Souverains, deſſen väterliche Sorgfalt vor 
fein Volck, ingleichen feine unermuͤdeten und gluͤcklichen Beſtre⸗ 
bungen, unſere Religion und Freyheiten zu befeſtigen, wider die 
haͤuffigen Unternehmungen, welche geſchehen, uns deren zu be⸗ 
rauben, ſein Gedaͤchtniß uns und unſern Nachkommen werth und 
theuer machen muͤſſen. 

Wir prefenriren hiernechſt Ew. Koͤnigl. Mafeftät ebenfalls 
unterthaͤnigſt, als den erſten Tribut unſerer Schuldigkeit, unſere 
aufrichtigſte Congratulation fiber Dero geruhige und gluͤckliche Suc- 
ceſſion auf dem Thron Dero Vor⸗Eltern, indem wir, mit vieler 
Danck barkeit, dieſe excellente Marque des goͤttlichen Seegens gegen 
uns erkennen, daß er mit einem Fuͤrſten beſetzet wird, deſſen na⸗ 
türliche Gutightit, Gelindigkeit, und andere e 
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Machen werden, daß er die Gluͤckſeligkeit ſeines Volcks recht herglich 
verlanget, und deſſen Experientz, Conduite, Wachſamkeit und Auf⸗ 
richtigkeit, wie wir nicht zweiffeln, unter goͤttlicher Direction und 
Huͤlffe, um welche wir niemals ermangeln werden, unſer unauf⸗ 
hoͤrliches Gebet an GOTT den Allmaͤchtigen zu addreſllren, feine 
Wuͤnſche erfuͤllen werden. 

Die ungeſaͤumte Declaration, welche zu thun Ew. Majfeſtaͤt bes 
liebet haben, daß die Handhabung der Confticucion in der Kirche 
und dem Staat, fo, wie fie gegenwaͤrtig gluͤckſelig erabſiret iff, alles 
mal Dero erſte und Haupt⸗Sorge ſeyn ſolle, erfordert, auf eine 
gantz beſondere Weiſe, die Danckbarkeit Dero Biſchoffs und Dero 
Geiſtlichkeit. Wir verſprechen anbey Ew. Majeſtaͤt gantz aufrich⸗ 
tig, daß wir uns jederzeit beſtreben werden, Dero hohe Abſichten 
zu befördern, und bey unſern Chargen refpective trachten, Dero 
Gouvernement leicht, und Dero Regierung gluͤckſelig zu ma⸗ 


chen. 

G Ott wende alle Dero Unternehmungen zu feiner Ehre, und 
zur Gluͤckſeligkeit dieſer Voͤlcker, welche deſſen weiſe und guͤtige Pro- 
videng Dero Sorgfalt anvertrauet hat! Der goͤttliche Seegen ſtei⸗ 
ge taͤglich herab auf Ew. Majeſtaͤt, Dero Koͤnigliche Gemahlin, 
unſere gnaͤdigſte Königin, und Dero Koͤnigliche Kinder! Die Gee 
rechtigkeit, die Wahrheit und der Friede ſeyen die Wahrung von 
Der o Zeit! damit wir verharren mögen, ein gluͤckſeliges und bluͤ⸗ 
hendes Volck, unter der weiſen und gluͤckſeligen Regierung Ew. 
Mafjeſtaͤt zu ſeyn! 

Hierauf hat der Koͤnig geantwortet: 

Dieſes ungeſaͤumte Zeugniß von eurer Schuldigkeit und 
Treue, und die gerechten Meynungen, welche ihr von meinem 
Eyffer vor das Intereſſe der, durch die Geſetze etablirten Kirche, und 
vor die Gluͤckſeligkeit meines Volcks heget, find mir ſehr angenehm; 
und ihr koͤnnet vollkommen pertvadiret ſeyn, daß die Handhabung 
der Kirche und der dA bey dem Genuß ihrer a und 
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Privilegien, waͤhrenden garten Lauff meiner Regierung, meine 


Haupt» Sorge ſeyn wird. E 
An die Königin. ift durch den Biſchoff von Londen ebenfalls ein fehe- 


ſchoͤner Diſcurs gehalten worden, und er hat unter andern geſaget, wie 
fie vollkommen uͤberzeuget waren, von der Koͤnigin unverletzlichen 
Attachement vor die Proteſtantiſche Religion, ingleichen wegen ihres 
Eyffers vor die Conficution der durch die Geſetze éablirten Kirche; 
wie auch daß die Kirche und die Geiſtlichkeit, bey allen Gelegenheiten 
an Ihro Majeſtaͤt eine gute Freundin und maͤchtige Beſchuͤtzerin 
finden wuͤrden. 

Die Addreffe der Stadt Exeter an den Koͤnig lautet alſo: 

Allergnaͤdigſter Souverain! 

Wir, die unterthaͤnigſten und getreueſten Unterthanen von Ew. 
Majeſtaͤt der Maire, die Achöpffen, und die Gerichts ⸗Glieder, wie auch 
die vornehmſten Inwohner in Dero Stadt Exeter, welche unter der Res 
gierung Dero glorwuͤrdigſten Vaters, unſers letztern Souversins gluͤck⸗ 
ſeligſten Gedaͤchtniſſes, Sie, als der eintzige vermutbliche Erbe derer 
Bayſerlichen Cronen dieſer Bönigreiche, gnaͤdigſt, unter Devo immedia- 
te Protection genommen gehabt, wir finden uns gedoppelt obligiret, und 
mehr ins beſondere, als alle andere Unterthanen Ew. Majeſtaͤt, Theil 
an dem Schmertzen und dem Erſtaunen zu nehmen, das Ihnen eine fo 
groſſe und traurige Begebenheit, als wie der unverhoffte und unverſe⸗ 
bene, Todes ⸗Sall des Koͤnigs Dero Vaters iff, verurſachet hat. 

Wann die Provident, indem fie uns eines frommen und weifen Rs 
nids beraubet, uns denen Schwierigkeiten unterworfen bátte, welche 
gemeiniglich eine Minorennitát begleiten, fo würde der Verluſt, den wir 
jetzt erlitten, der Nation unertraͤglich fallen. Gleichwie ſie uns aber, 
indem fie uns einen Suͤrſten genommen, der im Alter eben fo weit avancirt, 
und dem Grabe fo nahe, als mit Ehre uͤberhaͤufft geweſen, einen andern 
gegeben, der ſich in ſeiner vollen Staͤrcke befindet, deſſen Weisheit wir 
eben ſo ſehr erfahren haben, als deſſen Liebe vor die Groß⸗Britanni⸗ 
ſche Nation uns bekannt iſt; alfo empfinden wir eine Chriſtliche Freu⸗ 
digkeit bey dem Goͤttlichen Willen, in der Hoffnung, wor innen wir ſeynd, 
daß unter der gluͤcklichen Regierung Ew. Majeſtaͤt die Nation, weit 
entfernet, daß ſie ins Abnehmen gerathen ſolte, ins Aufnehmen kommen 
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Beſchaͤfſtigung geweſen tft, ſich beſtaͤndig bey denen Difputen zu befinden, 
die fich in dem Parlement ereignet haben, damit er unſere Conftitution et» 


durch den verſtorbenen Aónig Dero Vater, Glorwuͤrdigſten Gedaͤcht⸗ 


In dieſer Addreſſe, mein F.eund! ſeynd gantz ſonderbare Expreſſiones, 
über die ein jedweder ſein Judicium exerciren kan. Dergleichen Addreſſen 
ſeynd werth, daß fie von Hohen und Geringen fleißig geleſ n, und in Erwegung 
gezogen werden, weil lauter Krafft, Safft und Scharffſinnigkeit darinnen 
enthalten. Es erhellet unter andern daraus, daß kein rechtſchaffener und vers 
nuͤnfftiger Engellaͤnder die Lutheriſche Meligionlsor etwas, von der Engliſchen 
Kirche, entfernetes anſiehet, weil es, indem man von der Perſon des jetzigen Moe 
nigs Majeftät redet, heiſſet: Nemlich unter einem Sürften, der allezeit von 
unſerer heiligen Religion Profeſſion gemachet hat. 
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Der Irrlaͤnder. 

Ich meines Orts finde aber auch verſchiedene Nedens » Arten darinnen, 
die in auswaͤrtigen Landen, daferne man dem Souverain Addreflen übergeben 
wolte, nicht wohl erlaubt waren. Geruhet doch, mein Freund! noch etliche 
von denen merckwuͤrdigſten Addreſſen zu leſen. 


Der Schottlaͤnder. 


Unter die merckwuͤrdigſten Addreffen gehoͤret die, welche die Univerfitàt zu 
Cambridge übergeben, dieſes Inhalts: 


Allergnaͤdigſter Souverain! 


Wir kommen mit Hertzen voller Liebe gegen Ew. Majeſtaͤt 
Ihnen, wegen gluͤcklicher Gelangung auf den Thron Dero Vor⸗ 
Eltern, Gluck zu wuͤnſchen, aud Denenſelben Condolentz⸗ Compli- 
mente zu machen, des Verluſtes halber, den Sie kuͤrtzlich erlitten 
haben, durch den Todt Dero Durchlauchtigſten Vaters, unſers ge⸗ 
ehrteſten und geliebteſten Koͤnigs und Protectoris, deſſen Gedaͤchtniß 
Dero Univerſitaͤt zu Cambridge wird heilig und koſtbar ſeyn, fo fane 
ge als die Danckbarkeit continuigen wird, die Tugend derer groß⸗ 
muͤthigen Seelen zu ſeyn. 

Bey denen Umſtaͤnden eines ſolchen Verluſts iff unfer groͤſter 
Troſt darauf gegruͤndet, daß wir die Liebe Ew. Majeſtaͤt vor die 
Religion, vor die Geſetze und vor die Freyheiten dieſes Koͤnigreichs 
kennen, und Proben aus Dero groſſen und Koͤniglichen Tugen⸗ 
den hervor glaͤntzen ſehen, woher anders nichts, als gluͤckſelige Ta⸗ 
ge erfolgen koͤnnen. 

Gleichwie die geringſten von Ders Unterthanen, durch Sero 
eigenes Exempel gelernet haben, ihrem Souverain gehorſam zu ſeyn; 
alſo zweiffeln wir nicht, daß die Regierung Ew. Majeſtaͤt derein⸗ 
ſtens nicht denen groͤſten Printzen zur Lehre diene, um ſowohl ihre 
eigene als ihres Volckes Gluͤckſeligkeit zu machen. 

Die hohe Weisheit Ew. Majeſtaͤt, vergeſellſchafftet me einer 
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langen Erfahrung, die Sie von Dero Volck haben, machet, daß wir 
hoffen, bey Dero Tagen, denjenigen gluͤckſeligen Zuſtand zu ſehen, 
welchen Dero Durchlauchtigſte Vorfahren, zu ihrer Zeit, nur ha⸗ 
ben wuͤnſchen koͤnnen. Indem aber die Diftinctiones derer Parthey⸗ 
en werden aufhören; ſo koͤnnen fi alle Dero Unterthanen, durch 
ihre Liebe und Treue gegen ihren Souverain, und durch kraͤfftige Be⸗ 
ſtrebungen, unſere Confticution in der Kirche und dem Staat zu 
handhaben, vereinigen. 

m zu der Erfüllung dieſes gloriöfen Wercks zu gelangen, fo 
gebe rt, daß Ew. Majefkaͤt Dero Volck allezeit bereit finden moͤ⸗ 
ge, Ihnen mit Hertzen und Handen beyzuſtehen! Die unſriger 
ſollen Ihnen niemals ermangeln. 

Wir befinden uns an der Spitze dererjenigen, welche am geſchaͤff⸗ 
tigſten find, Ew. SRajeftàt ihre Refpects- volle Schuldigkeiten zuer⸗ 
weiſen, und wir wollen unſeren Lands⸗Leuten das Exempel eines 
hertzlichen Gehorſams geben. 

Wann wir Ew. Majeſtaͤt betrachten, als das Haupt einer groſ⸗ 
fen Nation, von der Sie geliebet werden; wann wir die Gluͤckſelig⸗ 
keit Ew. Majeſtaͤt confideriren, daß Sie eine Gemahlin befigen, be 
ren Tugenden, von fo langer Zeit her, cine Crone meriitet hat, 
auch machen, daß man zweiffeln muß ob ſie von Devo Volck mehr 
admiriret, oder mehr geliebet wird? und wann wir uns endlich mit 
einer guten Anzahl Koͤniglichen Kinder geſegnet ſehen, von groſſer 
Hoffnung, durch die Geburt und Education nad) der Tugend formi- 
tet; fo haben wir Urſache einen jedweden Zweig, aus dem Dero 
Koͤnigliche Familie beſtehet, als ein ſicheres Pfand der Gluͤckſelig⸗ 
keit, und der Ehre, unſers Vaterlandes auf ewig angufehen. 

Was koͤnnen wir demnach Ew. Majeſtaͤt, oder auch uns ſelber, 
anders wuͤnſchen, auſſer die Concinuation dieſes Seegens, und daß 
Sie eine groſſe Anzahl Jahre erleben mögen, immerfort von De⸗ 
ro Volck geliebet, und von allen benachbarten 9tationen relpectiret. 
Gegeben unter unſerm ordentlichen Siegel, den 4. Jul 72. 

Des 
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Des Koͤnigs Antwort lautete alſo: 

Dieſe Addrefie meiner Univerficet zu Cambridge, die fo voller 
Merckmahle des Reſpects und der Ergebenheit vor meine Perfor, 
und meine Familie ſtecket, ift mir febr angenehm. Ein fold) gutes 
Exempel der Treue der Univerfitat, und die Influeng, welche ihr bey 
der Jugend der Nation habet, werden viel contribuiren, meine Un⸗ 
terthanen in einer vollkommenen Liebe vor meine Perſon und mein 
Gouvernement zu erhalten, verſichere euch auch, bey aller Gelegen⸗ 
heit, meiner Gunſt und meiner Protection. 


Es leuchtet auch, mein lieber Gentleman! aus dieſer Addreſſe in der That, 
der Geiſt der Liebe, der Aufrichtigkeit und des Friedens hervor; worgegen es 
mit der Addreſſe der Univerfitär zu Oxford gana anders bewandt ift. Man 
hat ſolche eingerichtet, wie folget: 


Allergnaͤdigſter Souverain! 


Wir, die gehorſamſten und getreueſten Untertbanen Ew. Majeſt. 
der Cantzler, die Profeffores und Studenten der Univerfitát zu Oxford, 
bitten um Erlaubniß, denjenigen gerechten Tribut des hefftigen Schmer⸗ 
tzens und der Traurigkeit, davon wir wegen des Todes Dero Durch⸗ 
lauchtigſten Vaters durchdrungen ſind, abzuſtatten, und zu gleicher 
Zeit, durch geziemende Danckſagungen, die ſonderbare Guͤtigkeit der 
Goͤttlichen Provident zu erkennen, die uns dieſen Schaden reichlich erſe⸗ 
get bat, und zwar durch Dero Boͤnigliche Perſon, indem fie Ew. Mayes 
ſtaͤt zum allgemeinen Dergnügen Dero Volcks, auf den Bayſerl. Thron 
dieſer Koͤnigreiche geſetzet hat. 

Es iſt mit einer unbegreiff lichen Freude geſchehen, daß wir ange⸗ 
mercket, welchergeſtalt Ew. Majeſtaͤt, gleich bey Dero Eintritt in die 
Königl. Dignitzt, Dero Liebe und Affection vor dieſes Land, durch die 
Baͤnntniß und Erfahrung ſo Sie davon erlanget, declariret haben. Da⸗ 
hero verſichern wir uns ſelber, daß nach dem Maaß, da dieſe Baͤnntniß 
und Erfahrung, gegen die unterthaͤnigſte Univerfitzt zu Oxford, ins bes 
ſondere, zunehmen werden, wir der Gluͤckſeligkeit uns zu erfreuen ha⸗ 
ben Dero vaͤterliche Liebe und Affection vor fie gleichergeſtalt wachſen 
zu ſehen. 

Ber Oat kid, welche der Wahrheit, deren Dienerin ſie iſt, ſelber 
gleich 
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gleich ift, wuͤnſchet nichts mit fo groſſer Inbruͤnſtigkeit, als daß fie mos 
ge recht an ihr volles Licht, und zu dem allerpenetranreften Einſehen des 
unpartheyiſchen Auges dargeſtellet werden. Wir ſind perſuadirt, daß 
die hohe Weißheit Ew. Majeſtaͤt bereits entdecket hat, und zweiffeln 
auch nicht daß, nach einem ernſthafften Examine, und einer laͤngern 
Experieng, fie annoch vollkommener in ihr entdecken werde die wahren 
Characteres einer ungefärbten Treue; einer Treue, welche ihren Urſprung 
aus denen reineſten &uellen der Vernunfft und der Offenbarung ziehet, 
und die zwiſchen denen Ufern des Canals, welche die Geſetze, dieſes Lan⸗ 
des, wie auch die Regeln und Geſetze dieſer Rirche derſelben gezogen ba» 
ben, ihren beſtaͤndigen und unveraͤnderlichen Lauff continuiret; einer 
Treue, welche, wie Ew. Majeſtaͤt aus der Hiſtorie vernehmen werden, 
die Wohlfahrt der Britanniſchen Monarchie allezeit zum Objecto qe» 
habt / und vor welche Dero Univerfitzt, durch Dero Bönigliche Vor⸗Ll⸗ 
tern, mit vielen vortrefflichen Privilegiis iſt beehret worden. 

Es iſt demnach die allgemeine und folenne Profeflion von dieſer Treue, 
welcherwegen wir uns, allergnaͤdigſter Souverain! unterſtehen um Er⸗ 
laubniß zu bitten, ſie in aller Demuth zu denen Süffen Ew. Majeſt. als 
die Erſtlinge der Submiffion eines Unterthanen, und wie ein Pfand des 
gantz freudigen und freywilligen Geborfams, welcher zu allen Zeiten 
denen beſten unſerer Suͤrſten iſt erwieſen worden, und den wir eben⸗ 
> als einen, Ew. Majeſtaͤt ſchuldigen, Tribut erkennen, niederzu⸗ 

egen. 
3 Wie febr nun die Reinigkeit der Chriſtlichen Religion, fo, wie man 
fie betennet, und dieſelbe durch die Geſetze in der Engliſchen Kirche erabli- 
ret ift, die erſte und Haupt Sorgfalt Ew. Rönigl. Majeſtaͤt als Beſchuͤ⸗ 
tzern des Glaubens machet; eben ſo ſehr iff es eine Urſache der gröften 
Freude vor Dero Volck, zu betrachten, von was Wirckſamkeit diefe Ver⸗ 
tbeibigung ſeyn folle, und wie weit ſich die Aufmunterung erſtreeken 
wird zur Tugend, und zur wahren Religion, worzu der Anfang gema⸗ 
chet iſt durch die hohen und gottesfürchtigen Exempel Ew. Maſeſtaͤt, 
und der Rönigin Devo Durchlauchtigſten Confortin, wie auch durch die 
gute Erziehung der Königlichen Binder, auf welche uns GOTT, wie 
wir ihn darum bitten eine Befeſtigung und ſtets⸗waͤhrende Continua- 
tion des Segens, den wir uns voraus verſprochen haben, wie auch der 
5 und Gerechtigkeit der Regierung Ew. Majeſtaͤt verleyhen 
wolle | 
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Auf ſolche Addreſſe hat ber König geantwortet: 
Dieſes öffentliche und folenne Settani der Treue, im Namen meiner 
Univerfitzt zu Oxford, iſt mir um fo viel deſto angenehmer, weil es eine 
Verſicherung derer Principiorum der Schuldigkeit und Affedion gegen 
mich und mein Gouvernement in ſich hoͤlt, welche ihr der Jugend infpiri- 
ret, die eurer Sorgfalt anvertrauet iff, und welche ich euch beftens recom- 
mendite, Gleichwie ich auch perfuadire bin, daß ihr niemals er mangeln 
werdet, euch bey einem ſo wichtigen Dienſt, wie dieſer if£, bebörig zu ap- 
pliciren; alfo koͤnnet ihr meiner Protection, meiner Gunſt, und meines 
Encouragements verſichert ſeyn. 


Der Irrlaͤnder. 
Das iſt ja eine recht herrliche Addreffe, an der ich meines Orts nichts aus⸗ 
zuſetzen wuͤſte, wann ſie nur ſonſt der Univerſitæt von Hertzen gienge. Aber 
daran zweiffele ich, weil bekannt, daß der Koͤnig Jacobus zu Oxford viele gute 


Freunde hat. 
Der Schottländer, 


Nennet doch dieſe elende Creatur keinen Koͤnig mehr, ich bitte euch darum. 
Daß aber unter denen brofeſſoribus zu Oxford einige gefährliche Leute ſind, und 
auch (don mancher Student, mit ſchlimmen Principiis angefullet, von dannen qu» 
ruͤcke gekommen ift, das hat feine gute Richtigkeit. Im übrigen ſind, in dieſer 
Addreffe, verſchiedene bedenckliche und obfcure Expretliones enthalten. Man 
nennet den Staat von Groß⸗Britannien bloß und allein eine Monarchie, Da⸗ 
durch giebet die Univerſitet zu erkennen, daß fie anders nichts als paſſivam obe- 
dientiam, und ein deſpotiſches Regiment ſtatuire. Weare es aber in Engeland 
mit dieſem Artickel fo, wie in vielen andern Landen bewand, muͤſte daraus fol⸗ 
gen, daß alles nicht recht ſeye, was ſeit der Zeit, als Jacobus II. oder der ver⸗ 
meynte Vater des Pretendenten den Thron verlaſſen, geſchehen iſt. Die Uni- 
verſitæt erinnert hiernechſt den König an den Titel eines Beſchuͤtzers des Glau⸗ 
bens, welchen derſelbe fuͤhret, und ſpricht, es ſeye die groͤſte Freude vor ſein 
Volck zu betrachten, von was Wirckſamkeit dieſe Vert heidigung und 
Beſchuͤtzung ſeyn ſolle, und wie weit ſich das Encouragement, oder die 2 uf⸗ 
munterung zur Tugend und zur wahren Keligion erſtrecken wird. Weil 
nun die Univerfiret zu Oxford wider alle diejenigen, fo ſich nicht zur hohen oder 
Biſchoͤfflichen Kirche in Engelland bekennen, die Verfolgung ſtatuiret, und will 


daß 


Se, 


7 
—— —C2᷑ pridiimumum "mp 1555d 


daß fie entweder; 


leicht zu erachten, 

Vorhero, mein Freund! habt ihr ein Compliment gehoͤret, welches der 
Stadt⸗ Schreiber von der Stadt Londen, im Namen des Hofes des Lord- 
Maire, und derer Aldermans, dem König und der Königin von Groß⸗Bri⸗ 
tannien gemachet. Nunmehro aber will ich euch auch die Addreffe des Lord- 
Maire, und des gemeinen Confilii der Stadt Londen vorleſen, welche alſo verfaſ⸗ 
ſet geweſen. a 


Allergnaͤdigſter Souverain! 

Wir die getreueſten und gehorſamſten Unterthanen Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt bitten allerunterthaͤnigſt um Erlaubniß uns Dero Koͤnigli⸗ 
chen Gegenwart zu nahen, indem wir vom Schmertz durchdrun⸗ 
gen find, wegen des Verluſtes, den wir durch den Tod Deve Durch⸗ 
lauchtigſten Vaters, unſers allergnaͤdigſten Souverains erlitten ha⸗ 
ben; jedoch auch, zu gleicher Zeit, die vollkommenſte Satisfaction 
zu erkennen zu geben, daß die Providen& Ew. Majeftar eine ruhige 
und glückliche Gelangung zum Thron verſichert hat. 

Die Ränntnig und Erfahrung, welche wir von der beſon⸗ 
dern Tapfferkeit Ew. Maieflät haben, wie auch Dero weiſe Con- 
duite, Dero Gelindigkeit und Dero Gnade, geben uns Urſache al⸗ 
len Seegen zu hoffen, den man von dem beſten Gouvernement er⸗ 
warten kan. s 

Die gnaͤdigſte Declaration, welche Ew. Majeſt. gethan haben, 
wegen Dero Liebe und Dery vaͤterlichen Affection vor dieſes Land, 
wie auch Dero zaͤrtlichen Sorgfalt halber, vor die Ehre das In- 
tereſſe und die Sicherheit Dero Volcks, bekraͤfftiget unſer Vertrau⸗ 
en gegen Ew. Majeſtaͤt, daß Dieſelben werden geruhen wollen, 
unſere excellente Conſtitution in der Kirche ſowohl als in dem Staat 
zu conſerviren, auch unſern Handel und Commercium, welches die 
Quelle derer Reichthuͤmer und der Gluͤckſeligkeit dieſer Nation iſt, 


<> 


auf das kraͤfftigſte zu beſchuͤtzen, und zu verſichern. 


Erlauben Sie uns, Allergnaͤdigſter Souverain! Ew. Majeſtaͤt, 
32 wie 
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wie es wahrhaftig getreuen Unterthanen gebuͤhret, unferer auf⸗ 
richtigen Liebe, und unſerer recht hertzlichen Ergebenheit gegen De⸗ 
ro Koͤnigliche Perſon zu verſichern, und daß wir zur Linterffügung 
des Gouvernements Ew. Majeftät, und des gluͤcklichen Ecablitte- 
ments in Dero Koͤnigl. Familie nach allem unſerm Vermoͤgen con- 
tribuiren wollen. Und gleichwie wir unſere Gluͤckſeligkeit in dem 
Genuß der Proteſtantiſchen Religion, unſere Geſetze und unſere 
Freyheiten nur allzuwohl empfinden, mithin nicht die geringſte Nei⸗ 
gung haben koͤnnen, fie gegen das Pabſtthum, die arbitraire oder 
willkuͤhrliche Gewalt, und das Elend zu vertauſchen; alſo wer⸗ 
den wir ſtets mit dem groͤſten Schrecken, alle Arten ſolcher Melures 
regardiren, welche die Hoffnung des Pretendentens zu der Crone 
Ew. Majeſtaͤt favoriſiren koͤnten. 
Wir unterſtehen uns dieſem die alleraufrichtigſten Geluͤbde 
und Wuͤnſche hinzu zu fuͤgen, vor die Geſundheit und das lange 
Leben Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt, ero Koͤnigl. Confortin, und Dero 
Durchlauchtigſten Kinder, welche, wie wir daran gar nicht zweif⸗ 
feln, dem Exempel ihrer Durchlauchtigſten Eltern folgen, und ih⸗ 
re hohen Tugenden erben werden. Alſo werden Ew. Mafeſtaͤt, 
in Dero Tagen, die Ehre haben die Gluͤckſeligkeit Sero Volcks 
zu procuriren, und zu einem Mittel zu dienen, unendlichen Seegen 
auf diejenige Poſteritæt zu bringen, welche noch am allerweileſten 
zurüͤcke ſtehet. ; : 
Des Königs Antwort hierauf ift dieſe geweſen: 
Dieſe Probe eurer Schuldigkeit und Atfection gegen mich, neh⸗ 
me ich gantz wohl auf. Ich bin ſehr vergnuͤgt mit der Aufrichtig⸗ 
keit und Treue meiner guten Stadt Londen, wie auch darüber, 
daß ein guter Theil derer Reichthuͤmer meiner Unterthanen aus 
der weiten Erſtreckung eures Handels und Commercü herruͤhret, 
weshalb ihr meiner Faveur und Protection koͤnnet verſichert ſeyn, 
und euch gewiß verlaſſen auf die feſte Refolution, die ich gefaſſet hae 
be, euch bey dem vollkommenen und freyen Genuß aller eurer 
Rechte, Freyheiten und Privilegien zu mainceniyen, $ 
e 
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Der Irrlaͤnder. 
Die Roͤmiſch ⸗Catholiſche Religion, welche von euch Herren Proteftanten 
gemeiniglich nur das Pabſtthüm genennet wird, muß bey denen Addreſſen, die in 
Engeland zu der Zeit an den Koͤnig uͤbergeben werden, immerfort viel leiden, 
und wird in denen meiſten mit ſtachlichten Worten herum genommen. Es 
wird ſich aber die Zeit andern. i; 


Der Schottländer. 


Das wolle der Himmel nimmermehr verhängen, daß ſich die Guͤldene 
Zeit, welche unter der Proteſtantiſchen Succeflion, in Groß- Britannien und 
Irrland regieret, jemals aͤndern möge! Hoͤret jetzo, mein lieber Gentleman 
eine Addreffe an, welche die Geiſtlichkeit derer Puritaner, Presbyterianer oder 
Non-Conformiften, zu Londen, zu Weſtmuͤnſter, und in der Gegend dieſer Staͤd⸗ 
te, dem Koͤnig übergeben haben: 


Allergnaͤdigſter Souverain! 

Gleichwie die Roͤnigl. Declaration Ew. Majeſtaͤt, auf eine ſo zaͤrtli⸗ 
che Art, von dem ploͤtzlichen und unverhofften Tod Dero wertheſten 
Vaters Meldung thut; alfo beweinen auch alle Dero. getreuen Unter⸗ 
thanen / nach ihrem unterſchiedenen Stande, den Verluſt eines allgemei⸗ 
nen Vaters ſeines Volcks. Die Geiſtlichkeit derer proteſtantiſchen Non- 
Conformiften werden feine Begoͤnſtigungen und väterlichen Beypflich⸗ 
tungen niemals vergeſſen. Wir bitten dannenbero Ew. Majeſtaͤt, bey 
einer ſo merckwuͤrdigen Gelegenheit uns die Erlaubniß zu geben, daß wir 
unſere Empfindlichkeit expliciren doͤrffen/ wegen dieſer relped ablen Pro- 
videntz , welche einer fo gnaͤdigen Regierung, wie des Bonigs Georgii J. 
ſeine geweſen, ein Ende gemachet hat. Durch ſolchen fatalen Schlag iſt 
die Welt eines derer weifeften und beſten Suͤrſten, und die Reformirte Re- 
ligion ihres gröffeften Ruhms, wie auch ihrer maͤcht igſten Stütze, bee 
raubet worden. 

Aber die unmittelbare und friedliche Succeflion des Königs Georgii 
11. ſtillet unſere Thraͤnen. Kin Proteftantifeher Erbe, der alſo auf den 
Thron ſteiget, iſt ein neuer Seegen vor Groß⸗Britannien; ein Pring, 
der fo zeitig, dem ganzen Erdkreiß, Proben von ſeinem Verſtande und 
feiner Tapferkeit gegeben, auch feine Gnade ſeit dem er ſich in dieſem 
Bo nigreiche befindet hat glänsen laſſen und uns fo angenehme Vor⸗ 
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Verkuͤndigungen der Gluͤckſeligkeit bepgebracbt, wann er dereinftens 
dahin gelangete, daß er die Bayſerl. Crone dieſer Koͤnigreiche tragen 
würde. Dieſe Betrachtung, und der Vortheil eine Boͤnigin Dero Con- 
ſortin zu ſehen, welche vollkommen broteſtantiſch, und allgemein geliebet 
iff, erfuͤllet unſere Hertzen, welche unfere Traurigkeit weit und mit Raifon 
uͤbertrifft. Denn hierdurch erlanget die Reformirte Religion ei- 
ne neue Stuͤtze, und einen neuen Ruhm, und die Vergleiche, 
welche ſind getroffen worden, den Frieden und Ruheſtand in Eu⸗ 
ropa zu handhaben, bekommen daher ein neues Leben, und eine neue 
Krafft. Es iff demnach geſchehen, daß damals als es dem allmaͤchtigen 
Gott, durch welchen die Könige regieren, gefallen, dem Wonig Wilhel- 
mo, Dero glormüroigften Vorfahren, zu inſpiriren, daß er den Grund 
zu der broteſtantiſchen Succeffion, in dem Durchlauchtigſten und zahlrei⸗ 
chen Hauſe Braunſchweig legen ſolte, derſelbe nicht nur wegen eines 
kraͤfftigſten Troſtes in unſerm gegenwärtigen Bummer Vorſehung gee 
than, ſondern auch eine beſtaͤndige Huth und Wache wider die zukuͤnff⸗ 
tige Gefahr geſetzet hat. 

Wir erfreuen uns dero halben über dieſe Conduite und guͤtige Dis- 
pofition der Provideng, welche alle Aande derer Seinde Dero Durchlauch⸗ 
tigſten Hauſes die Haͤnde gebunden hat, dergeſtalt, daß ſie nunmehro das 
Vermögen nicht haben, weder die Projede Ew. Maj. noch unſere Freude, 
auf einige Art zu troubliren. Wir betrachten dieſes, als eine groſſe Bez 
feſtigung der Crone in der Durchlauchtigſten Familie Ew. Majeſtaͤt, und 
find perfuadirt, fie werde machen, daß diejenigen, welche ſich bißher, en 
faveur eines Papiſtiſchen Prætendenten vergebliche Muͤhe gegeben, alle 
Hoffnung auf ewig verliehren. 

Was uns betrifft, fo koͤnnen wir Ew. Maj. Sergen voller Treue 
und Liebe gegen Dero Perſon und Dero Gouvernement verſichern. So 
lange es auch von unſeren Bedienungen und Charactern dependiret, were 
den wir nicht nur die Pflicht, welche man gecroͤnten Haͤuptern ſchuldig 
ift, lehren, ſondern fie auch, ſelber, bey aller Gelegenheit practiciren. Mit 
Vergnuͤgen geſchiehet es, daß wir hiernechſt Ew. Maj. verſichern koͤn⸗ 
nen, daß alle Proteſtantiſche Non Conformiſten, vielleicht nicht einen eins 
tzigen ausgenommen, gleiche Gebanden der Treue mit uns hegen, und 
wir zweiffeln keinesweges daß uns Ew. Maj nicht denjenigen Theil, 
den wir an denen Freyheiten haben, die Ihnen, nach Dero gnaͤdigſten 
Declaration fo lieb und werth find, continuiren ſolten. Wir überlaffen 
Dero 


— PVP ee Ys 


[2 ML — 


IT € FO tt ow S. c 


A —— = 


) ML C AMD 
Dero Königl. Weißbeit die Sorgfalt alles zu thun was die wahrhaff⸗ 
tig / Proteſtantiſchen Chriften ſtaͤrcken und vereinigen kan / und wuͤnſchen 
von unſerm gantzen Hertzen unſern, in fremden Landen unterdruͤckten, 
Mit ⸗Bruͤdern eben denjenigen Seegen, deſſen wir genieſſen. 

Wir werden nicht aufhoͤren dem Allmaͤchtigen unſere aufrichtig⸗ 
fien. und inbruͤnſtigſten Geluͤbde zu offeriren, damit Ew. Maj. moͤge lan⸗ 
ge Zeit leben, zur Vertheidigung unſerer Religion, unſerer Gefese und 
unſerer Freyheiten; wie auch zum Croft derer Ungluͤckſeligen! Inglei⸗ 
chen, daß Sie einen glücklichen Succefs in der Lrfillung des groſſen Ver⸗ 
ckes haben moͤgen, an welchem man jetzo wircklich auf der andern Seite, 
des Meeres arbeitet! Daß die heutiges Tages ſchmachtende Gottes» 
furcht möge wieder leben, in allen Dero Landen, und man darinnen, in 
denen Sitten eine allgemeine Probitzr regieren febe! Daß Sie mögen, 
nebſt Dero Roͤnigl. Confortin, liber die Hertzen Dero Unterthanen, auch 
Dero Rönigl. Binder von einer Generation zur andern regieren! Ja daß 
endlich ſich alle Arten des Seegens fiber das Haus, die Perſon und Ad- 
miniftration Ew. geheiligten Majeſtaͤt vervielfaͤltigen moͤgen! 


Des Koͤnigs Antwort war: 
Ich dancke euch vor dieſe getreue und Liebes ⸗ volle Addreſſe. Ihr 
koͤnnet meiner Protection verſichert ſeyn, eben ſowohl als meiner Sorge 
falt und meiner Attention vor das Proteſtantiſche Intereſſe. 


Leget, mein lieber Gentleman, und Freund! eure Pailion wider die Pro- 
teſtantiſche Succeffion auf bem Groß⸗Britanniſchen Thron nur ein wenig auf 
die Seite, und erweget dieſe Addreſſe auf eine unpartheyiſche Art, fo werdet ihr 
ſie gewißlich voller Eyffer, Treue und Liebe finden. 


Der Irrlaͤnder. 

Das kan ich nicht laͤugnen, und zweiffele auch keinesweges, daß nicht die 
Puritaner vor das jetzige Gouvernement recht hertzlich portirt ſeyn ſolten. Aber, 
wie kommet es, daß Der König eben dieſe vortreffliche Addrefle mit (o wenig und 
trockenen Worten beantwortet hat? 


Der Schottlaͤnder. 


Die Puritaner, Presbyterianer, oder Proteſtantiſche Non - Conformiſten, 


werden in Engelland nur colerivet, find mithin, obſchon bloß aus menſchlicher 
Caprice, 
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Caprice, von der regierenden Biſchoͤfflichen Kirche dermaſſen unterſchieden, daß 
auch kein Puritaner zu einer öffentlichen Civil - Bedienung gelangen kan, wane 
nenhero wir es in Schottland gegen die von der Biſchoͤfflichen Kirche wieder⸗ 
um ſo machen. Eben darum aber muß ſich der Koͤnig gegen die Puritaner in 
Engelland, wann fie Addreffen übergeben, oder ſonſt etwas ſuchen, allemal 
ein wenig trocken anftellen, ob er ſie gleich in feinem Hertzen nicht weniger als die 
von der Biſchoͤfflichen Kirche liebet und eſtimiret. 

An die Koͤnigin hat der Dock. Edmund Calami, im Namen der vorbeſag⸗ 
ten Geiſtlichkett derer Proteſtantiſchen Non - Conformiften, folgenden Difcurs 


gehalten: 


Madame! 

Wir ergreiften mit Freuden die Gelegenheit welche ſich prefen- 
tiret, gegen Ew. Majeſtaͤt unſere Schuldigkeit zu exprimiren, indem 
wir darzu encouragiret werden, durch dieſe Vereinigung der Gnade 
und Hoheit wie auch durch dieſes Maßeſtaͤtiſche Weſen der Lebhaff⸗ 
tigkeit und Mildigkeit, welches alle diejenigen beſeelet, welche die Ehre 
haben ſich Ihnen zu nahen. 

Wir wuͤnſchen Ew. Majeſtaͤt mit aufrichtigſtem Hertzen Gluͤck, 
wegen Dero Gelangung zum Throne, deſſen Laſt wie wir es hoffen, 
ihnen leicht ſeyn wird, in Betrachtung derer edlen Tugenden, und ins 
beſondere derjenigen Wohlgewogenheit vor alle Welt en general, 
womit Sie gezieret find, und die ſo ſehr in Dero Perſon glaͤntzen. 

Wann die Betrachtung der Religion uͤber das Gemuͤthe einer 
Printzeßin von Dero hohen Geburth, und noch darzu in einem Al⸗ 
ter, welche den erſten Theil des Lebens ausmachet, Starce genug 
gehabt hat, Sie zu bewegen auf die Hoffnung einer Crone zu re- 
nunciren, wodurch ihr Hewiſſen einer augenſcheinlichen Gefahr un⸗ 
terworffen worden wäre, und da endlich ber gittige Himmel Ihnen 
eine andere, welche ſowohl wegen ihrer Sicherheit, als ihres Ruhms 
halber, remarquable iff, offerivet hat, fo iff es eine Belohnung der goͤtt⸗ 
lichen Provident, welche mit groſſen Danckſagungen zu bewundern 
wir nicht umhin koͤnnen; wiewohl ohne alle eee 
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well derjenige, defen Regierung über alles gehet, in ſeinem Gou- 
vernement die feſte Regel geſetzet hat, daß er dieſelben ehren 


will, welche ihn ehren. ' | 

Es fepe das Gluͤcke Ew. Majeſtaͤt frets beſtaͤndig, und Dero 
Name gebe denen Ohren aller Britannier immerfort einen ange⸗ 
nehmen Klang! Es werde der Konig, und Ew. Maſeſtat alle Sale 
re mit einem neuen Zuwachs der Ehre und Freude uͤberhaͤuffet! 
Ach daß doch Dero Durchlauchtigſten Kinder die mit fo vieler 
Sorgfalt erzogen find, und auf die wir fü groſſe Hoffnung bauen, 
dereinſtens zu einem glaͤntzenden Seegen, vor die Reformirten Kir⸗ 
chen, ſowohl von innen als von auſſen werden moͤgen! Uber die⸗ 
ſes alles wuͤnſchen wir auch, daß Dieſelben endlich von der allmaͤch⸗ 
tigen Hand GOttes, welche biß hieher Ew. Majeſtaͤt, auf eine fo 
remarquable Art diſtinguixet hat, eine weit edlere Crone als diejeni⸗ 
gen, welche auf Erden ſind, und die Ihnen niemals kan geraubet 
werden, erhalten moͤgen! . 

Dahin gehen, Madame! und dahin werden jederzeit gehen, die 
inbruͤnſtigen Gebete derer Proteſtantiſchen Non - Conformiften, wel⸗ 
che nichts fo ſehr auf dem Hertzen haben als die Continuation und 
die Befoͤrderung der Gottesfurcht, der Wahrheit, der Liebe, der 
Treue, der Freyheit, und des Eigenthums, oder daß ein jedweder 
das Seinige in Sicherheit beſitze, und welche auf die Gunſt und Pro- 
tection Ew. Majeſtaͤt keine geringe Hoffnung ſetzen. 


Auf dieſen Diſcurs haben Ihro Majeftät die Koͤnigin ebenfalls eine ſehr 
gnaͤdige Antwort gegeben, und alle diejenigen Geiſtlichen derer Proteſtantiſchen 
Non- Conformiſten, welche fid) gegenwärtig befunden, ſeynd bey dem Konig 
ſowohl als der Koͤnigin zum Hand⸗Kuß gelaſſen worden. 

Jetzo will ich euch noch eine Engliſche, und noch eine Schottlaͤndiſche 
Addreffe vorleſen, mein lieber Gentleman und Freund! Die Engliſche iſt von 
dem Ertz⸗Biſchoff, dem Decano und dem Capitel, von dem Archi- Diacono, 
und von der Geiſtlichkeit der Diceces Canterbury übergeben worden, dieſes 
Inhalts 
Sünffte Kntrovub. Jii Aller⸗ 


ee N DE, 
Allergnaͤdigſter Souverain! 

Wir bitten um die Sreyheit, uns Dero gebeiligten Perſon zu nahen, 
mit einer Betruͤbniß deren Uberfall uns kaum möglich zu ertragen ges 
weſen wäre, wann die Guͤtigkeit derjenigen Provideng, von der fie bers 
gekommen, nicht zu gleicher Zeit unſere niedergeſchlagene Hertzen wie 
der aufgerichtet und geſtaͤrcket haͤtte, durch einen, dieſen Nationen von 
vielen Seculis her unbekannten Seegen, indem ſie uns einen Printzen ge⸗ 
geben, der unmittelbar, und gautz friedlich auf dem Thron feines ver⸗ 
ſtorbenen Vaters ſuccediret. 

Dieſes ift eine Gluͤckſeligkeit, Allergnaͤdigſter Souverain! um wel⸗ 
che wir, von langer Zeit her, und recht ernſtlich den allmaͤchtigen Gott 
angeflehet haben, daß er uns dieſelbe verleyhen wolle, wann es ihm ge⸗ 
fallen möchte, unſern verſtorbenen allergnaͤdigſten Souverain zu ſich in 
feine Ruhe zu nehmen, deſſen Gedaͤchtniß nicht nur feinem old; ſon⸗ 
dern auch allen denjenigen, welche wahrhafftig Theil an dem Intere(fe 
und der Sicherheit der Reformirten Religion nehmen, ewig glorreich und 
werth ſeyn wird. 

Durch dieſe Succeffion Ew. Majeſt. zu der Kayſerl. Crone dieſer Koͤ⸗ 
nigreiche geſchiehet es, daß wir hoffen unſers gantz neulich erlittenen 
Verluſtes halber wie groß er auch ſeyn moͤge, ſchadloß gemachet wor⸗ 
den zu ſeyn, und find wegen dieſes Vertrauens, durch ote Baͤntniß, wel 
che wir von allen hohen Tugenden Ew. Majeſtaͤt haben, vollkommen 
gerechtfertiget; ingleichen durch die Proben, die Sie uns fo offt, und 
auf eine fo Ruhm⸗ wuͤrdige Art, von Dero vollkommenen Liebe gegen 
unſere Nation gegeben, ſeit dem wir der Ehre Dero beſtaͤndigen Aufent⸗ 
halts und Refideng unter uns genieſſen; jedoch letzthin auf eine noch 
vollkommenere Manier, durch eine ausdruͤckliche Parole Ew. Majeſtaͤt in 
einer allergnaͤdigſten Declaration, die Ste in Dero geheimen Confilio ges 
than woraus alle Dero getreue Unterthanen die hohen Obligationes 
erkennen ſollen, womit ſie Ew. Majeſtaͤt verwandt, vor die Sorgfalt, 
welche Sie vor dieſelben tragen wollen, und welcherwegen wir ins be⸗ 
ſondere um Erlaubniß bitten, Ew. Majeſtaͤt unfere unterthaͤnigſte und 
aufrichtigſte Danckbarkeit abzuſtatten. 

Die Verſicherungen, welche Ew. Majeſtaͤt gegeben haben, daß un⸗ 
fere Religion, unſere Geſetze und unſere Freyheiten dasjenige find, was 
Ihnen am liebſten ift, procuriren uns das Dergnügen zu wiffen, daß dieſe 

wichti⸗ 
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wichtigen Privilegien, vor deren Confervation man ſo viel Blut vergoffen, 
und ſo groſſe Summen depenſiret bat, fortfahren in denen Sanden eines 
guͤtigen und getreuen Huͤters zu ſeyn. Und diejenige Ver ſicherung, wel⸗ 
che wir haben, daß die Handhabung der Conſtitutiop, in der Kirche, und 
in dem Staat allezeit die erſte und vornehmſte Sorge Ew. Majeſtaͤt 
ſeyn folle, ift ein fo verpflichtendes Derfprechen, daß alle diejenigen, wel⸗ 
che eine wahre Meynung von unſerm gegenwärtigen gluͤckſeligen Era- 
plifemene hegen überzeugen muß, daß, fo lange fie vor den Dienſt Ew. 
majeſtaͤt eyfferig find, eben fo lange fie fich felber lieben und ſich ſelber 
wircklich dienen werden. 

Wir, die Geiſtlichkeit ins beſondere find, durch alle Baͤnder der 
Schuldigkeit, des Intereſſe und der Erkaͤntlichleit verbunden, in unferen 
unterſchledenen Bedienungen, und nach unſerer Capacité, allen Bey⸗ 
ſtand, der von uns dependiret, zu contribuiren, um zu machen, daß alle 
gute und großmuͤthige Projecte Ew. Majeſtaͤt gluͤcklich von ſtatten ge⸗ 
hen. Wir find Bediente einer Kirche, deren Principia juſtement dem 
Pabſtthum und der Tyranney entgegen geſetzet ſind; jedoch von einer 
unverletzlichen Treue gegen die gerechten Rechte und Prarogativen des 
rer Koͤnige; einer Kirche, deren Intere(le von der Crone ihrem infepa- 
rable iſt, und welches, der beſondern Gunſt, und den zaͤrtlichſten Egard 
Ew. Majeſtaͤr zu recommendiren wir jederzeit Sorge tragen werden, 
indem wir uns gegen unſere Heerden zu Predigern und Muſtern derje⸗ 
nigen Modeſtie, desjenigen Ruheſtandes, derjenigen Treue und desjeni⸗ 
gen Gehorſams machen wollen, welche behuͤlff lich ſeyn konnen, die Sor⸗ 
ge der hohen Dignirzt Ew. Majeſtaͤt zu erleichtern und zur beſten Danck⸗ 
barkeit dienen, die uns möglich ift, Ihnen zu bezeugen, vor alle Vorthei⸗ 
le, die wir uns von der Adminiſtration eines ſo weiſen und guͤtigen Gou- 
verneurs verſprechen, 

Wir werden auch nicht ermangeln Gott zu bitten, daß er die Al- 
liangen Ew. Majeſtaͤt mit auslaͤndiſchen Puifäncen dermaſſen reuffiren 
laffe, daß, indem wir vom Krieg befrevet, und vor auswaͤrtiger Gefahr 
geſichert ſind Dieſelben Dero gantze Macht wider unſere ſchaͤndlichſten 
und gefaͤhrlichſten Feinde von innen anwenden koͤnnen, nemlich wider 
die Entheiligung heiliger Dinge, und die Gotteslaͤſterungen wider die 
Irreligion, und wider diejenige ausgelaſſene Freyheit deren Verwegen⸗ 
heit und Vielfaͤltigkeit allen rechtſchaffenen Leuten Tort thun, und 
unſerm Chriſtlichen Glauben, deſſen vornehmſter und maͤchtigſter 
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— ce zu ſeyn Ew. Majeſt. die Ehre haben ein erſchrecklicher Vor⸗ 
wurff ſind. ! 

Ach daß Sie doch mit Devo Königlichen Conſortin, unferer aller» 
gnaͤdigſten Koͤnigin, als alángenbeSierratbernoiefes hochheiligen Glau⸗ 
bens leben moͤgen! Ach daß doch Dero hohen Tugenden und Qualitæten 
auf Devo Königliche Kinder kommen, dergeſtalt, daß fie luſteumenta 
eines unendlichen ineſtimablen Seegens über uns und unſere Nachkom⸗ 
menſchafft werden moͤgen! In dieſer Hoffnung werden wir niemals 
aufhören Gott zu bitten, daß er, nach dieſer Zeit, Ew. Majeſtaͤt/ Dero 
Boͤniglichen Confortin, und Dero Durchlauchtigſten Rindern, eine hohe 
Belohnung in dem Reiche der Herrlichkeit verleyhen wolle. 


Die Schottlaͤndiſche Addreſſe ift von denen Miniftern und Aelteſten der 
Presbyterianiſchen Kirche zu Edimburg, die fie durch einen aus ihrem Mitte 
an den Koͤnig geſandt haben. Sie lautet alſo: ; 

Allergnaͤdigſter Souverain! 

Der Gehorſam, den wir Ew. Majeftät ſchuldig find, und dic hohe 
Gluͤckſeligkeit, deren wir genoſſen haben, feit dem die Proreſtantiſche 
Succeflion, juft zu rechter Zeit, in Devo Durchlauchtigſten und 
Koͤniglichen Familie Platz genommen hat, machet, daß wir mit De⸗ 
te andern getreuen Unterthanen die Kuͤhnheit ergreiffen, uns in 
aller Demuth Ders Thron zu nahen, um Ew. Majeſtat unſere 
Condoleng+ Complimente wegen des Todes⸗Falles unſeres verſtor⸗ 
benen allergnaͤdigſten Souverains, Dero Durchlauchtigſten Vaters, 
gluͤckſenigſten Andenckens abzuſtatten, wie auch Ihnen recht auf⸗ 
richtig und hertzlich Gluͤck zu wuͤnſchen, daß Sie fo gluͤcklich und 
friedlich auf den Thron gelanget find. 

Wir wuͤrden febr undanckbar gegen Gott, auch der Protecti⸗ 
on und Gunſt Ew. Majeſt. unwuͤrdig ſeyn, daferne wir nicht recht 
empfindlich waren, indem wir Devo Durchlauchtigſten Vater vere 
foren, der, durch die Weisheit und Gelindigkeit ſeines Gouverne- 
ments, welches durch den gluͤcklichen Ausſchlag und Erfolg aller 
feiner offentlichen Unternehmungen, von GO auf eine remar- 
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quable Art iſt geſegnet geweſen, währenden gantzen Lauff ſeiner 
Regierung, den Frieden mainteuiret, und die Gluͤckſeligkett feiner 
Uinterthanen befördert hat, ſowohl in Anſehung des Civil -als 
Religton⸗Weſens. Wir koͤnnen demnach einen ſo klaͤrlichen Tod 
anders nicht anſehen, als wie den Verluſt des Vaters ſeines Volcks, 
und des Pflege⸗Vaters derer proteſtantiſchen Kirchen, abſonderlich 
aber der Kirche von Schottland. 

Bey dem Umſtand eines fo groſſen Verluſtes iff, nach der Pro- 
tection und Begunſtigung GOttes, unſer groͤſter Troſt auf die 
glückliche Gelangung Ew. Mafeſtaͤt zur Crone gegruͤndet, welches 
auf einmal die Conſequentzien vertreibet, fo man batte anderer Ge⸗ 
ſtalt von dem Tod Sr. verſtor enen Majeſtat befuͤrchten konnen. 
Die Standthafftigkeit uno der Eyffer, fo Ew. Majeſtaͤt allezeit vor 
die Proteſtantiſche Religion haben blicken laſſen; Dero Helden⸗maͤſ⸗ 
fiae Courage, da Sie Dero koſtbares Leben, fo zeitig, vor die Ver⸗ 
theidigung derer Freytelten Europe hazarditet, und die vortreffliche 
Einſicht Ew. Maßeſtat, welche durch die Experieng und Erkaͤntriß, 
fo Sie von denen Affaven haben, vollkommen gemachet worden, 
geſtatten uns nicht, einen Augenblick zu zweiffeln, daß wir in Ew. 
Mafeſtaͤt nicht einen weiſen und eyffrigen Protectorem vor unſere 
Religion und Freyhett finden ſolten. Und die Geſchwindigkeit 
Ew. Maſeſtat, da Sie uns, gleich bey dem Antritt der Adminiſtra⸗ 
tion Der Gouvernements, auf eine fo authentiſche und folenne Art 
verſichert haben, daß Sie die Froreſtantiſche Religion wollen hand⸗ 
haben, und die Kirche von Schottland, fo wie ſolche durch die Geſe⸗ 
tze etabſiret iſt giebet uns das volkommene Vertrauen, daß wir 
an Ew. Majeflar einen andern Pflege⸗Vater vor unſere Kirche fin⸗ 
den werben. 1 

Dargegen würden wir auf keine andere Weiſe zu entſchuldt⸗ 
gen ſeyn, wann wir unſer Seits an dem Gehorſam ermangeln 
wolten, den wir einem ſolchen Souverain ſchuldig ſind, oder wann wir 
nur die geringſte Kaltſinnigkeit bag lieſſen, in Anſehung deſſen, 
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was die Befeſtigung des Throns Ew. Majeſtaͤt und die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit Dero Gouvernements betrifft. Erlauben Sie uns dannen⸗ 
hero, Allergnaͤdigſter Souverain! Ew. Majeſtaͤt zu verſichern, daß 
wir es vor eine Schuldigkeit halten, davon wir uns nicht difpent- 
ren koͤnnen, denenjenigen, welche unſerer Sorgſalt anvertrauet 
ſind, die Principia der Treue gegen Ew. Majeſtaͤt zu infpiriten, und 
der hertzlichen Liebe vor die Proteſtantiſche Succeffion in Sexo Koͤnig⸗ 
lichen Familie, wie auch den hoͤchſten Abſcheu vor dem Prætendenten, 
und daß wir unſer moͤgliches thun werden, die Unaufrichtigkeit und 
uͤbel⸗wollendes Weſen, biß auf den geringſten Saamen zu zernichten. 
Ach, daß doch Ew. 9Rajeffat lange Zeit in dem Genuß der Eros 
ne Ihro Koͤniglichen Vor⸗Eltern leben moͤgen, und eine glaͤntzen⸗ 
de Zierrath ihres Thrones zu ſeyn! Die vollkommene Weisheit 
dirigire alle Dero Confilia! und alle ero loͤbliche Unternehmungen 
ſeyen von einem gluͤcklichen Succels begleitet! GOtt laſſe Sie in bee 
nen Hertzen und in der Allection aller ero Unterthanen regieren, 
ohne daß weder Dero heimliche und oͤffentliche Feinde es ver⸗ 
hindern koͤnnen! Der allerherrlichſte und koſtbarſte Seegen des 
Himmels begleite Ew. Majeftät, Dero Koͤnigl. Confortin unſere 
allergnaͤdigſte Königin, Shro Koͤnigliche Hoheit den Printzen von 
Wallis, wie auch Dero uͤbrigen Durchlauchtigſten Kinder, und die 
gantze Koͤnigliche Familie! Ach, daß doch niemals ein Printz unter 
Dero Koͤniglichen Kindern und Nachkommen ermangele, welcher 
Dero Scepter und Koͤniglichen Tugenden erbe! Endlich aber, 
wann Ew. SXajeftát eine lange Zeit auf Erden, der auserwehl⸗ 
te Seegen Sero Volcks, und der Depoficarivs des geſamten Prote- 
ſtantiſchen Intereſſe geweſen, ſo laſſe tt dieſelben Theil an der un⸗ 
ſterblichen Ehre des Himmels haben! Dahin erſtrecket fid) das in⸗ 
bruͤnſtige Beten und Bitten, | 
Ew. Majeſtaͤt 
getreueſten, Refpeas - vollen, gehorſamſten und 
aufrichtigſten Unterhanen, a 
Die Miniſter und Aelteſten der Presbyterianiſchen Kirche 
| zu Edimburg. In 


ds ( 439 ) & 

In dieſer Addreffe, mein lieber Gentleman! ſtehet, daß die Koͤnigin 
Anna zu rechter Zeit geſtorben ſeye. Solches tónnet ihr gleich in denen 
erſten zweyen Zeilen erfeben, allwo es heiſſet: Der Gehorſam, den wir 
Ew. Maſeſtät ſchuldig find, und die hohe Gluͤckſeligkeit, deren 
wir genoſſen haben, feit dem die Proteſtantiſche Succefhon, juft 
zu rechter Zeit, in Dero Durchlauchtigſten und Koͤniglichen Fa⸗ 
milie Platz genommen hat ꝛc. Die Worte nun: Juft zu rechter Zeit, 
wollen ſo viel ſagen, daß die Proteſtantiſche Religion gegen das Ende der Regie⸗ 
rung der Koͤnigin Anna in Groß⸗Britannien in Gefahr geweſen, und fie accurat 
zu rechter Zeit geftorben, die wahre broteſtantiſche Succeflion aber, unter welche 
viele die Koͤnigin Anna nicht mitrechnen, in dem Hauſe Hannover, auf unſerm 
Thron Platz genommen habe, : 
Der Irrlaͤnder. 

Ihr Presbyterianer ſeyd gemeiniglich greffe Frey⸗Geiſter, redet und ſchrei⸗ 
bet folglich ſolche Dinge, welcherwegen fich andere ein ſtarckes Bedencken und 
Ge wiſſen machen wuͤrden. Indeſſen wundert es mich, daß ihr Herren Schot⸗ 
ten uͤberhaupt immerfort ſo viel Prahlens und Ruͤhmens von eurer Treue gegen 
eure Koͤnige machet; da ihr doch, bif auf dieſe Stunde, noch ſehr wenig Pro⸗ 


ben davon abgeleget. ; 
Der Schottlaͤnder. 


Es ift kein getreuerer Diener Soldat und Unterthan, als ein Schotte. Eben 
darum ſind ſie zu allen Zeiten, von groſſen Potentaten, gerne in ihre Dienſte 
aufgenommen worden. Der glorwuͤrdigſte Koͤnig von Schweden Guſtavus 
Adolphus; hielte beftandig etliche Regimenter Schotten in ſeinem Sold, wel⸗ 
che keinen geringen Theil an dem Ruhm aller ſeiner Siege gehabt. Die Hol⸗ 
länder haben noch jetzo Schottlaͤndiſche Kriegs⸗Voͤlcker in ihren Dienſten, 
und verlangen ihrer noch mehr. An verſchiedenen Hoͤfen ſind Schotten zur 
Leib⸗Guarde derer Könige und Fuͤrſten gemachet worden, eben fo, wie es heu⸗ 
tiges Tages an etlichen Hoͤfen die Schweitzer ſind, und es hat abſonderlich 
in Franckreich eine ſolche Garde bey nahe zwey hundert Jahre beſtanden. Auch 
ſind in fremden Landen nicht wenig Schotten zu andern hohen und vornehmen 
Bedienungen gezogen worden. Zu Exempeln desfalls Fönnen, unter andern, 
die Rußiſchen Generals, Gordon und Brace dienen; item der ehemalige Koͤnig⸗ 
iche Pohlniſche und Chur⸗Saͤchſiſche General: Feld⸗Marſchall Osilvy, wel» 
che insgeſamt Schotten von Geburt geweſen ſind. $ 
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Der Irrlaͤnder. 


Wie kommet es aber, daß ihr gegen eure eigene Könige fo ſchlechte Treue 
und Redlichkeit erwieſen Denn die wenigſten find eines natürlichen Todes 
geſtorben, ſondern ſchaͤndlicher Weiſe ermordet worden, und Konig GarolumT. 
habt ihr, vor viertzig tauſend Pfund Sterling, an ſeine rebelliſchen Unterthanen 
verkguffet, mithin veranlaſſet, daß dieſer ungluͤckſelige Fuͤrſt ſein geſalbetes 
und geeroͤntes Haupt auf bem Echaffaut, durch des Henckers Hand, verliehren 


müͤſſen. N 5 
Der Schottlaͤnder. 

Wir haben den König Carolum I. keinesweges verkauffet, ſondern nut 
an die Engeländer, auf ihr inſtaͤndigſtes Anhalten, und gegen einen guten Re- 
compens dusgeliefert; jedoch mit der Gondition, es folte ihm kein Leid zu⸗ 
gefuͤget werden. Daß aber die Engellaͤnder hernach dieſen Artickel gebro⸗ 
chen, fo ſchaͤndlich wit dem König umgegangen find, davor koͤnnen wir nicht. 
Ja wir haben auch unſern groſſen Unwillen desfalls auf eine eclatante Art 
bezeuget, indem wir dem gefangenen Koͤnig zum Beſten, und ihn zu retten, 
mit einer Armée in Engelland eingefallen, auch nach der Enthauptung des Koͤ⸗ 
nigs ſeinem Sohn Carolo II. mit aller unſerer Macht beygeſtanden. Daß 
aber alles dieſes nichts helffen wollen, ſondern das Gluͤcke aus dem Olivier 
Cromwel ſeinen Favoriten und Liebling gemachet, mithin demſelben biß in ſei⸗ 
nen Todt beygeſtanden, davor koͤnnen wir wieder nicht, ſind mithin auf alle 


Weiſe zu excufiverss 
Der Irrlaͤnder. 


Mit nichten. Denn ihr habt ja vorhero, ehe ihr den Koͤnig verkauffet, 
eben ſowohl als wie die Engellaͤnder ſelber, gegen ihn rebelliret, und eure Ar- 
mée, mit der Armée des Engliſchen Parlements, conjunctim wider denſelben 


eei tam — — mnen entnommen 


agiren laſſen. Waͤre dieſes nicht geſchehen, wurde Carolus 1. zu keiner ſol⸗ 


chen Extremitat, wie geſchehen, gebracht worden ſeyn. Jedoch dem ſeye 
wie ihm wolle, ſo finde ich auch ſonſt, daß ihr Herren Schotten, zu allen 
Zeiten, etwas Barbariſches, und viele ſeltſame Dinge an euch gehabt, 


Der Schottlaͤnder. 
Laſſet doch hören, worinnen unſer Barbariſches Weſen, und die ſeltſamen 
Dinge, eurer Meynung nach, beſtehen? 
Der 
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Der Irrlaͤnder. 

Eure Vorfahren haben Menſchen⸗leiſch gegeſſen, und die rohen Girt 
ter · Backen des Manns⸗Volcks, ingleichen die Srauen⸗Bruͤſte, als eine groſſe 
Delicatefle geſpeiſet/ fid) einbildende daß fie noch beſſern Safft und Geſchmack 
batten, als wann fie abgekochet waͤren. 


Der Schottlaͤnder. 


| Von denen alten Irren findet man in der Hiſ rie eben dieſes aufgezeich⸗ 
net, und zwar noch darzu, daß fie ihre Eltern nach ihrem Tode verzehret 
| haben. Was indeſſen die Vorfahren vor 1500. zwey tauſend, oder noch 

[mehr Jahren gethan haben, kan man, mit Billigkeit, gar nicht auf das Conta 
ihrer heutigen Nachkommen ſetzen. 


Der Irrlaͤnder. 


Die Weiber eurer Vor, Eltern durfften ihre Kinder auch von keiner 9fou- 
me ſtillen laſſen, wolten fie nicht eines Ehebruchs beſchuldiget werden. 


Der Schottlaͤnder. 

Solches iſt darum geſchehen, weil die Maͤnner davor gehalten, es ſeye der 
Mangel der Milch ein Kennzeichen vorgepflogener Leichtfertigkeir ihrer 
Weiber; welche Gedancken aber unter die Swach⸗ und Thorheiten derer Al⸗ 
ten zu rechnen find, 
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Der Irrlaͤnder. 

Wer auſſaͤtzig, oder nicht richtig im Haupte geweſen, iſt caſtriret worden, 
a damit das übel nicht weiter in der Familie fortgepflantzet werden moͤchte. Hat 
aber ein Weib mit einem ſolchem auſſaͤtzigen oder naͤrriſchen Menſchen zu thun 
gehabt, hat man ſie lebendig begraben. 


Der Schottlaͤnder. 

Es ift beydes nicht recht, weder daß man deswegen jemand caftriret, noch 
daß man ein Weib ihres Umgangs halber mit einem auſſaͤtzigen oder naͤrriſchen 
| Menſchen lebendig begraben. Das Unheil iſt zwar groß; allein man haͤtte 
| dergleichen Leute ſchon ſonſt von der übrigen Gemeinde abſondern, und da⸗ 
GE durch verhüten koͤnnen, daß es ſich weiter ausbreiten oder communiciren 
| mögen. 

, Sünffte Entrevu?. REE Der 
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Der Irrlaͤnder. 

Auch ift unter euch Schotten das unerhoͤrte Schand⸗Geſetze eingeführt 
geweſen, daß der Konig auf denen Adelichen Beylagern, und die Edelleute 
auf Bauer ⸗Hoch zeiten das Recht haben folten, die erſte Nacht bey der 
Braut, bie fid) in ihrem Gebiete verheyrathet, zu ſchlaffen. 

Der Schottlaͤnder. 

Dieſes ärgerliche Geſetze ift (chon ſeit Anno Chrifti 1062. wieder abgeſchaf⸗ 
fet. Jedoch muͤſſen davor die Braͤute dem Heren, welchem fie unterthan find, eis 
ne halbe Marck Silber bezahlen; und wird ſolches Geld noch heutiges Tages 
die Braut⸗ und Weiber⸗Steuer genannt. 

Der Irrlaͤnder. 


Wann nur nicht etwa der Adel, dem ungeachtet, mit denen Braͤuten eher 
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als der Bräutigam zu Bette gehet, und ſie vorhero credenget, zu gleicher Zeit 


aber auch das Geld nimmet. Denn auf dieſe Weiſe waͤre der Braͤutigam ge⸗ 
doppelt veriret, weil er eine gecredentzte Jungfer in das Bette, und eine bal» 
be Marck Silber weniger mitbekaͤme, als ſonſten. 


Der Schottlaͤnder. 


Das mag wohl vielleicht unter denen Hochlaͤndern oder Berg⸗Schotten 
biß weilen geſchehen über welche ihre Herren bey nahe eben fo viel Gewalt haben, 
wie der Pohlniſche und Boͤhmiſche Adel über feine Bauern. Mit denen 
Schottiſchen Bauern hingegen, welche unten in der Ebene wohnen, iſt es gantz 
anders. Sie ſind weit eivilificter, als die Berge Schotten, und man pfleget 
auch viel hoͤfflicher und behutſamer mit ihnen umzugehen. 


Der Irrlaͤnder. 


Auch iſt noch ein anderes altes und laͤcherliches Geſetze in Schottland ver⸗ 
handen geweſen, Krafft deſſen die Diehe ein Privilegium gehabt, ihr Hand⸗ 


werck ungehindert zu treiben, wann fie fic) nur nicht ertappen laſſen. 


Der Schottlaͤnder. 


Von dieſem albern Geſetze hat man ſchon febt lange nichts mehr in Schott⸗ 
land gewuſt. Mitlerweile genieſſen die Diebe an allen Enden und Orten eines 
ſolchen Privilegii, und ſtehlen fo lange frey/ biß fie ertappet werden. In Schott 
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land pflegen wir die Gefaͤngniſſe alie ſechs Monate auszuleeren, und am ſtillen 
oder Char⸗Freytage alle arme Sunder, welche am Galgen hangen, abzunehmen 


und zu begraben. 
Der Irrlaͤnder. 


Eure Hodlander und Berg⸗ Schotten führen ein febe ſeltſames und elen⸗ 
des deben. Zu Hauſe haben ſie auf dem Erd⸗Boden ihr beſtaͤndiges Nacht⸗ 
Lager, und legen ihnen nichts als ein bißgen Saris oder Heide⸗Braut unter. 


Der Schottlaͤnder. 


Das thun ſie, und halien ſolches vor die geſundeſte Art zu ſchlaffen, weil das 
Kraut die Eigenſchafft hat, alle uͤberfluͤßige Feuchtigkeiten des Meuſchen an ſich zu 
ziehen. Sie ſind an dieſe Art zu ſchlaffen dergeſtalt gewohnt, daß ſie auch an an⸗ 
dern Orten, wo fie beſſer koͤnten accommodiret werden, einen Abſcheu gegen die 
Bette bezeugen, und ſich, lieber in ihren Maͤnteln eingewickelt, auf die bloſſe Erde 


niederlegen. 2 
Der Irrlaͤnder. 

Wann man bey euren Hochlaͤndern in die Stube tritt, findet man Die Wei⸗ 
ber und Kinder gemeiniglich entweder gantz nackend, oder doch zum wenigſten biß 
auf den Nabel unbedectt, berum figen. Gehet ein ſolches Weib aus, pfleget fie 
mehr nicht als eine grobe haͤrene Decke fiber ihren bloſſen Leib zu nehmen, die fic), 
wann der Wind ſtarck gehet, öffters von einander thut, und machet, daß man 
alles ſiehet. Die Maͤnner hingegen, wann ſie ausgehen, find juft fo gekleidet, 
wie ein Scaramouche, oder Harlequins, auf dem Theatro. Denn ſie tragen 
Kleider von bunten vielfärbigen Zeug, eben dergleichen Huͤtgen oder Kappen, 
kleine Mäntel biß auf den halben Leib; und haben ein groffes breites Schwerdt 
an ihrer Seite. Im übrigen find fie in lauter aberglaubiſchen Dingen fier 


gäntzlich erſoffen. : 
Der Schottlaͤnder. 


Bey nahe eben fo; als wie ihr Roͤmiſch⸗Catholiſchen Irrlaͤnder, und unſe⸗ 
re Berg⸗Schotten haben mit euch nicht nur einerley Urſprung, ſondern reden faſt 
eben diejenige Sprache, die ihr redet. Gleichwie aber die heutigen Schottlaͤn⸗ 
der, welche in der Ebene wohnen, aus vermiſchten Engliſchen, Frantzoͤſiſchen, 
Niederlaͤndiſchen, Daͤniſchen und Teurſchen Gebluͤte beſtehen; alſo ſind wir 
auch viel polirter wie die Berg⸗Schotten, die nicht unrecht wilde Schotten ge⸗ 
gennet werden. Ja es iſt eben ein andi: dada zwiſchen uns und ihnen, 
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wie zwiſchen dem Tag und der Nacht. Indeſſen muß man denen Berg⸗ 
Schotten auch vieles zum Ruhm nachſagen, und es iſt abſonderlich ihre Maͤßig⸗ 
keit zu ruͤhmen. Denn ob ſie zwar arm und elend ſind, auch gemeiniglich 
Waſſer trincken; koͤnten fie doch bißweilen eine Debauche in Brandtwein oder 
Bier machen. Allein es find faſt alle Debauchen von ihnen verbannet, und ths 
re gantze Labſal beſtehet darinnen, daß ſie dann und wann, vornemlich auf Rei⸗ 
ſen und im Felde, oder auf der Jagd, ein biß zwey kleine Glaͤßgen Brandtwein 
zu ſich nehmen. Um die Koſt bekuͤmmern ſie ſich ebenfalls nicht groß, ſondern 
wann ſie reiſen, zu Felde ziehen, oder jagen, nimmet ein jedweder von ihnen 
ein Saͤcklein Gerſten⸗ ober Haber⸗Mehl mit ſich, langet täglich etliche Haͤn⸗ 
de voll davon heraus, machet ſich mit Waſſer einen Teig davon, und baͤcket 
aus dieſem Teig, bey dem Feuer, einen Kuchen, welchen er mit dem groͤſten Appe⸗ 
tir verzehret. Gezelte oder andern Embartas führen fie gleichergeſtalt nicht bey 
ſich, ſondern bedecken ſich im Felde mit ihren Pantzern, die meiſtentheils aus 
eifernen Ringen zuſammen geſetzet ſeynd, und bif an die Knoͤchel ihrer Fuͤſſe 
reichen. Buͤchſen, Flinten und Mußqueten, ſind nicht viel unter ihnen, und man 
verhindert es mit dem aufferften Fleiß, daß fie deren keine habhafft werden mss 
gen, weil man anderergeſtalt allzuviel von ihnen zu beſorgen haͤtte. Darge⸗ 
gen beſtehen ihre Waffen groͤſtentheils in Bogen und Pfeilen, die, wegen ihrer 
Wiederhacken, nicht anders als durch einen Schnitt aus der Wunde koͤnnen 
gebracht werden. Anbey fuͤhren ſie ihre langen und breiten Schlacht⸗Schwerd⸗ 
ter und Streit⸗Arten. Keine andere Mufic, als Sack⸗Pfeiffen, hoͤret man bey 
ihnen im Felde und vor dem Feinde, und ſie meynen, es ſeye kein angenehme⸗ 
rer Klang als dieſer. Zu Haufe aber haben fie auch gewiſſe Inftrumente, die 
fie entweder mit meßingenen Saͤyten, oder mit Katzen⸗Daͤrmern uͤberziehen. 
Mit Fingern pflegen fic. dieſe Inſtrumente zu ſchlagen. Sie laſſen in der Auss 
ſchmuͤckung ſolcher muticalifdjen, Inſtrumenten einen ſonderbaren Ehrgeitz bli» 
cken; da es dann an Silber und Edelgeſteinen nicht ermangeln muß, und es 
pflegen ſie auch die aͤrmeſten Leute mit Cryſtall auszulegen. Ihre Geſaͤnge 
find artig genug componiret, und die Materie dererſelben beſtehet gemeiniglich 
aus dem Lobe derer tapffern und tugendhafften Helden unter ihren Vorfahren. 
Wann ſie, in ihren Bergen, gantz mit Schnee bedecket ſind, leben ſie in ihren 
Wohnungen, bey Waſſer und Gerſten⸗ oder Haber⸗Kuchen am vergnuͤgteſten, 
ſpringen und tantzen auch obſchon gantz oder halb nackend, bey dem Feuer, nach 
dem Klang derer Sack⸗Pfeiffen, und derer beſagten andern Inſtrumenten. Je⸗ 
doch kriechen ffe oͤffters auch heraus, und holen fid) Feder⸗ oder ander Wild⸗ 
pret, das fie in groͤſter Menge umſonſt haben koͤnnen, und hernach halb pe ver⸗ 
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zehren; wiewohl die Engellaͤnder ſolches, und andere Fleiſch⸗Speiſen, fie n 
gen gekocht oder gebraten ſeyn, bey nahe eben (o eſſen. 


Der Irrlaͤnder. 
Weil ihr Herren Schottlaͤnder fo groſſe Liebhaber von der Sack⸗Pfeiffe 
feyd, fo wundert mich nicht wenig, daß ihr keine Orgeln leidet, die ihr doch ſonſt, 
obſchon Spotts⸗weiſe, himmliſche Sack⸗Pfeiffen zu nennen pfleget. 


Der Schottlaͤn der. 


Ihr hoͤret ja wohl, daß nur die Berg⸗Schotten fo groſſe Liebhaber von 
Sack⸗Pfeiffen find, und dieſe wurden fic) auch gantz gewiß Orgeln oder 
Spinette zulegen, wie die von der Engliſchen Kirche bey uns in Schottland, 
in ihren Kirchen haben, daferne jenen nur öffentliche Kirchen erlaubet waren: 


Der Irrlaͤnder. 


Es iſt Elend genug vor dieſe armen Schotten ſowohl, als vor uns Noͤmiſch⸗ 
Catholiſche Irrlaͤnder, daß man uns feine öffentlichen Kirchen oder Capellen, 
zur Übung unſers GOttes⸗Dienſtes geſtattet. Jedoch jetzo wollen wir nicht 
weiter davon reden; worgegen ihr mich gar ſehr obligiren werdet, daferne 
ihr geruhen wollet, mir den Kern von der gantzen Schottiſchen Hiſtorie zu 


erzehlen. j 
Der Schottlaͤnder. 

Hertzlich gerne mein lieber Gentleman! Gleichwoie Schottland anno, 
biß auf den heutigen Tag, in zwey Haupt⸗Theile cingetheilet wird nemlich in 
das Suͤdliche gegen Engelland zu, und in das Mordliche gegen die Orcadi- 
ſchen Inſeln; alſo haben auch, von uralten Zeiten her, zwey gantz unterſchie⸗ 
dene Volcker Darinnen dewohnet; und zwar die Scoti in dem Nordlichen, 
die Piài aber in dem Südlichen Theile. Einheimiſche Voͤlcker ſind es nicht 
geweſen, ſondern ſie ſind mit gantzen Flotten anders woher gekommen. Man 
hält demnach davor, ob waͤren die Scoti aus Griechenland nach Spanien, von 
dar nach Irland, und dann nach Schottland gekommen. Die Piài hinge⸗ 
gen ſollen von der andern Seite her aus Teutſchland und Norwegen in Schott⸗ 
land eingeſprochen haben, und ſind erſt von denen Roͤmern Pidi genennet toot» 
den, weil ſie ſich an ihren Leibern zu mahlen pflegten. Ihre Ankunfft mag ſich 
etwa um das Jahr der Welt 3617. drey hundert ein und dreyßig Jahre vor 
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Chrifti Geburth, zur Zeit des Griechiſchen Monarchen Alexandri Magni ereignet 
haben. Indeſſen aber, als fie anlangeten, war Schottland ſehr ſchlecht bewoh⸗ 
net, gehörte zu Engelland, und die gantze Inſel hieß Albion. Eine jede neu⸗an⸗ 
gekommene Colonie ſetzte ich ins beſondere, und die Scoti müffen, allem Anſehen 
nach, verſchiedene Jahre eher als die Pidi angekommen ſeyn. Denn die gantze 
Colonie dieſer letztern beſtunde aus lauter Maͤnnern, und die Britannier wol⸗ 
ten ihnen auch keine Weiber zukommen laſſen. Da traten die Scoti in das Mit⸗ 
tel, und halffen ihnen aus der Noth; jedoch mit der Condition, daß ſie auch 
die Weibs⸗Perſonen ſolten zur Crone gelangen laſſen, wann kein maͤnn⸗ 
licher Erbe verhanden waͤre. 

Fergufius I, ift der erſte König derer Scotorum geweſen, und hat fie in 
das Land gefuͤhret. Seine Regierung waͤhrete 25. Jahre, nemlich vom Jah⸗ 
re der Welt 3617. biß 3642. Nach ihm haben, biß 3843. wiederum 9. Koͤ⸗ 
nis bey denen Scotis regieret, von welchen aber nichts beſonders aufgezeichnet qu 

nden. 

Dargegen ift der eilffte Schottiſche Konig, Durſtus genannt, welcher 
9. Jahre, von 3845. biß 3852. regieret hat, wegen feines böfen Lebens merck⸗ 
wuͤrdig. Seine Rathe ermahneten ihn, davon abzuſtehen. Solches vers 
fee ihn dermaſſen, daß er fie zu Gaſte lud, und alle auf einmal todtſchlagen 
fef. 
Von bem 12 ten Schottiſchen Honig Eveno, deſſen Regiment 19. Jah⸗ 
rebeftanden, nemlich von 3852. biß 387 ı. lieſet man, daß er ſich das Volck am 
erften huldigen laſſen, welches zuvor nicht geſch⸗ hen. Auch hat er die erſten 
Richter im Lande geſetzet, damit er nicht, wie ſonſt, von einem Orte zum andern 
ziehen und Gerichte halten doͤrffen. 

Von dem r3ben Schottiſchen Konig Gillo, unb dem 14den Eveno II. 
ift wieder nichts merckwuͤrbiges aufgezeichnet. Unter dem rg ben aber, Ederus 
genannt, welcher 48. Jahre, von 3891. bif 3939. regieret hat, jſt vom Augufte 
die Roͤmiſche Monarchie aufgerichtet worden. 

Der 160€ Schottiſche König Evenus III. regierte nur ſieben Jahre von 
3939. biß 3946. Er hielte auf feinen eigenen Leib hundert Concubinen, hat 
auch die Polygamie im Koͤnigreiche frey geſtellet. Diejenigen aͤrgerlichen und 
laͤcherlichen Geſetze, deren bereits zuvor in unſerm Diſcurs Erwehnung geſche⸗ 
hen, find von ihm ebenfalls gegeben worden. 

Der rde Schottiſche Konia hieß Metellanus, regierte 30. Jahre bif 
3976. und es ift zu feiner Zeit der Heyland aller Menſchen gebohren worden. 

Von dem 18den Schottiſchen Konig Caractato, und von dem 19. Cor- 
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bredo 1. lieſet man nichts merckwuͤrdiges. Der zofte aber, Dardanus , welcher 
vier Jahre, von Anno Chrifti 65. bif 69. regieret, ift darum remarquable, weil 
ihm feine Uinterthanen den Kopff abgeſchlagen, und den Rumpff in ein Cloac ge⸗ 
worffen haben. 

Der 2 1fte Schottiſche Koͤnig hieß Corbredus II. und regierte 35, Jahre, 
von Ang. Chriſti 69. biß 104. Die Roͤmer find zu ſeiner Zeit das erſtemal biß 
in Schottland durchgedrungen. Von dem 22 ſten Schottiſchen König Luctaco 


findet man nichts beſonders. 


Der 23 ſte Schottiſche Koͤnig hieß Mogaldus; welcher 36, Jahre, von Anno 
Chriſti 107. biB 143 regieret hat. Hadrianus der Roͤmiſche Kayſer war zu ſei⸗ 
ner Zeit in Britannien, und hat ungefahr Zinn, 122. eine gro Mauer zwiſchen 
Schottland und Britannien aufführen: laſſen, dieſes letztere Land vor denen 
Schottiſchen Einfaͤllen dadurch in Sicherheit zu ſetzen. 

Von dem 24ften Schottiſchen Konig Conaco findet man nichts merckwuͤr⸗ 
diges. Sein Succeflor aber Echodius I. welcher 33. Jahre, von 157. bif 190. tt» 
gieret hat, ward von einem Sammer-Mufico ermordet. Denn damals ſchlief⸗ 
fen die Koͤnige, und andere Groſſe niemals ein, wann nicht ein Muficus vor dem 
Bette ſaß und fpielete, welches dann Gelegenheit zu dieſer Mordthat gegeben. 

Sein Nachfolger hieß Satrael, und hat nichts ſonderbares gethan. Deſſen 
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Succeffor aber, der 27ſte Schottiſche Konig, Donaldus I. ſolle zum erſten den 


Chriſtlichen Glauben angenommen haben. Es iſt auch unter ſeiner Regierung, 
welche 2 1. Jahre, von Anno 194. biß 215. gewaͤhret, ungefahr Ann. 2.1 1. da der 
Kayſer Severus in Britannien geweſen, auf Befehl dieſes Kayſers, die alte 
Graͤntz⸗Mauer zwiſchen Schottland und Britannien entweder repariret, oder, 
einige Ditang davon, gar eine neue aufgefuͤhret worden. Von ſeinem Succet- 
fore Ethodio Il. li:ſet man nichts remarquables. : 

Der 29fte Schottiſche König Athirco regierte zwoͤlff Fahre, biß 48. Es 
wurden von ihm die vornehmſten Dames geſchaͤndet, und als Darüber. ein Aufruhr 
entſtunde, ſo brachte er ſich ſelber um das Leben. 

Der 3ofte Schottiſche König, Narhalocus, welcher ebenfals 12. Jahre, biß 
260. regieret hat, ſchickte feinen Diener zu einer Hexe, die ihm ſagen ſolte, was 
ihm noch begegnen wuͤrde. Da ſprach die Hexe, es wurde der Boͤnig ehe⸗ 
ſtens von einem ſeiner Diener ermordet werden. Der Diener fragte wei⸗ 
ter: Von welchem? worauf die Hexe antwortete: Von dir ſelber. Da⸗ 
her nahm der Diener Anlaß, zu thun, was die Hexe propheceyet batte, und ermor⸗ 
dete den Koͤnig / ob er (thon zuvor niemals daran gedacht. Denn derſelbe ur⸗ 
theilete daß wann der Konig erfübre, was die Heye geſaget, wuͤrde es unfehlbar 
(ein Leben koſten. Der 
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Der z ıfle Schottiſche König, Findochus, Der 32 fte Donaldus II. der 55jte 
Donaldus III. und der 34 {te Crathilindus, welcher letztere 24. Jahre, nemlich von 
284. biß 308. regieret hat, ſind faſt nur ihrem Namen nach in der Hiſtorie be» 
kannt, auſſer, daß man von dem Crathilindo weiß, wie ſich einſtmals deſſen 
Huͤndlein auf der Grange verlohren, vad hinuͤber zu denen Pidis gelauffen. 
Als ein Bedienter des Koͤnigs daſſelbe wiederholen wollen, iſt er todtgeſchlagen 
worden, worüber zwiſchen denen Scotis und Pidisein blutiger Krieg entſtanden. 

Fincormachus war der 35 fte Schottiſche Koͤnig / und hat 47. Jahre biß 35 . 
regieret. Zu feiner Zeit (ft das Chriſtenthum in Schottland (cbr ausgebreitet 
worden, weil ſich wegen des Kayſers Diocleriani grauſamer Verfolgung viele 
Chriſten dahin retiriret haben. : p a 

Der 36fte Schottiſche König Romachus; der 47fte Angufianus, der 3öſte 
Fedelmachus, haben zuſammen nur 7, Jahre regieret, und nichts merefwürs 
diges gethan. Zur Zeit des 3 ſten Schottiſchen Königs aber, welches Eugeni- 
us J. geweſen, der 2 1. Jahre, von 362, biß 383. regieret hat, herrſchete bey denen 


Britanniern Maximus, den die Piai anreitzeten, daß er die Scotos uͤberfiele. Bey 


der Gelegenheit ward Eugenius I. todt geſchlagen, und Maximus verfuhr fo 
grauſam, daß die meiſten Schotten ihr Vaterland verlieſſen, und ſich nach Nor⸗ 
wegen retirirten. Die Piai aber kamen daruͤber ebenfals unter das Roͤmiſche 
Joch. Jedoch es gieng mittlerweile auch die Herrſchafft derer Römer in Euro- 
pa zu Grunde, wannenhero fid) bie Scoti in Norwegen aufmacheten, und, nach 
einem 28 jährigen Exilio, zuruͤcke in ihr Vaterland giengen. : 
Ihr viertzigſter Konig, der fie aus dem Exilio gurücte gefuͤhret, hieß Fergufi- 
us II. und regierte 16, Jahre, von 411, biß 427. Die bicdi ſetzten ebenfalls 
einen andern König über fich, und beyde Nationes revangirten fid) gewaltig an de⸗ 
nen Roͤmern in Britannien; angeſehen damals alles ſehr verwirrt unter eingn⸗ 
der gieng. 
end II. war der arfte Schottiſche König, und regierte 22, Jahre, 
biß 449. Er grieffe mit denen bickis geſamter Hand, die groſſe Mauer an, warff 
fie über einen Hauffen, und verfuhr febr grauſam in Britannien. Weil nun die 
SRómer denen Britanniern nicht helffen kunten, fo rufften dieſe Ann. 449. die 
Sachſen zu Hülffe, von denen auch, die Scoti ſowohl als die Picki, unter dem 42, 
Schottiſchen Koͤnig Dongardo, der 5. Jahre, biß 454. regieret hat, uͤberwunden 
worden; worgegen ſich die Sachſen ſelber in Britannien feſte geſetzet, und das 
Land nach und nach unter den Fuß gebracht, 
Von dem 43ſten Schottiſchen Konig Conftantino, von dem 44ſten Con- 


gallo, von dem 45ſten Gorano, von dem 46ften Eugenio III. von dem 47 ſten 
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Gongallo II. und von dem 48ſten Kinnatello, findet man in der Hiftorie, ob fie 
ſchon zuſammen 91. Jahre, biß 570. regieret haben, nichts ſonderlich aufgezeich⸗ 
net, auſſer daß ſie ſich oͤffters mit denen Sachſen herum geſchlagen, aber wenig 
Siege erhalten, und daß ſich zu ihrer Zeit ſehr beruͤhmte Wahrſager in Schott⸗ 
land befunden. A 

Unter dem 49ften Schottiſchen Konig, der Aidanus geheiffen, und 44. Jah⸗ 
re, biß 604. regierte, hat der Pabſt in Schottland und Engelland feine Autoritet 
zum erſtenmal ſehen laſſen; da man vorhero in dieſen Landen von einem ſolchem 
prztendirten Stadthalter Chriſti nichtsgewuſt. Von bems often Schottifchen 
Koͤnig Kennetho I, von dem 5 rfien Eugenio IV. von dem 52ften Ferchardo I. 
von dem s 3ften Donaldo IV. von dem saften Ferehardo II. welcher letztere 18. 
Jahre bif 668. vegieret hat, iſt ſonſt nichts notables aufgeſchrieben, auſſer daß 
dieſer ſeine Gemahlin umgebracht, und bey ſeinen Toͤchtern geſchlaffen habe. 
Deswegen wolten ihn ſeine Unterthanen abſetzen. Ein Biſchoff aber, Colman- 
nus genannt, mahnete ſie davon ab mit der Verſicherung, daß die Goͤttliche Ra⸗ 
che ohne dem ſchon vor der Thuͤre waͤre. Es geſchahe auch in der That, daß 
der Konig, bald hernach, auf der Jagd, von einem Wolffe dergeſtalt gebiſſen 
ward, daß er anfieng nach und nach zu verfaulen. Jedoch hat er vorhero hertzli⸗ 
che Buſſe gethan. 

Der 5 «fte Schottiſche König Malduinus, der 5 6fte Eugenius V. der 57ffe 
Eugenius VI. der s8fte Amberkeletus, der softe Eugenius VII, der ſechtzigſte 
Mordacus, der 61fte Erfinus, der 6a ſte Eugenius VIII. und der 63 ſte Ferguſi- 
us III. haben ebenfalls nichts merckwuͤrdiges gethan. Von dem letztern aber, 
welcher 3. Jahre, von 764. biß 767. regieret hat, lieſet man, daß er von feiner ei» 
genen Gemahlin, aus Eyfferſucht über die Concubinen, Gifft bekommen. Weil 
er aber desfalls einen Verdacht auf etliche Vornehme warff, und ſie erſchrecklich 
martern ließ kunte es die Königin nicht mehr erſehen, ſondern geſtunde die That, 


und ſtach ſich zu gleicher Zeit ein Meſſer in die Bruſt. 


Der Egſte Schottiſche König Solvatius hat 20. Jahre regieret; und uns 
ter dem 65 ſten Achajus genannt, welcher ben Schottiſchen Thron 32. Jahre, 
von 787. biß 8:9. beſeſſen, iff das Occidentaliſche Kayſerthum wieder aufge⸗ 
richtet worden. Schottland war damals wegen vieler gelehrten Moͤnche be⸗ 
ruͤhmt, von welchen Kayſer Carolus M. etliche zu fid) kommen laſſen. 

Der 66fte Schottiſche König Congallus II. der 67 ſte Dongallus, und der 
68fte Alpinus, haben nichts gethan das merckwuͤrdig ware. Aber unter dem 
69ften Schottiſchen König Kennetho II. welcher 20. Jahre von 833. biß 853. 
regierte, find die Scoti und Picti das letztemal in einen Krieg mit einander ges 
Sünffte Entrevut. Lil rather, 


regieret gehabt, in ein Cloſter gegangen. Von dem z6ften Schottiſchen König 
a OR I. und von dem 77ften Indulfo, ift wiederum nichts notables vers 
handen. e 
Von dem 7 gftea Schottiſchen König Duffo, der 5. Jahre, biß 972. regteret 
hat, lieſet man, er ſeye einſtmals kranck geweſen, und habe greulich geſchwitzet. 
Weil nun die Medici nicht gewuſt, was fie daraus machen ſollen, find fte auf 
den Argwohn gekommen, daß Hexerey muͤſſe ſeyn vorgegangen, weshalb eine 
Haußſuchung angeordnet worden. Da habe man ein altes Weib beym Feuer 
ſitzende angetroffen, welche des Rönigs Bildniß von Wax an einem Brat⸗ 
Spieſſe ſtecken gehabt. So lange nun das Way geſchmoltzen, hätte der Kür 
nig ſchwitzen muffen, und wann man nicht darzu gekommen ware, biß das Wax 
endlich von der Hitze verzehret geweſen, wurde der Koͤnig unfehlbar gest ah i 
Nachdem 
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Nachdem man aber das Bild von Feuer genommen, habe dem König weiter 
nichts gefehlet; wiewohl er bald hernach von dem Commendanten feines Reſi⸗ 


dentz⸗Schloſſes ermordet wo en. 


Der 7 ofte Schotliſch König hieß Culenus, und der gofte Kennethus III. 
Dieſer welcher 18. Jahre bif 994. regierte, ermordete ſeinen Bruder. Darauf 
hoͤrete er im Schlaf eine Stimme, daß feines Bruders Blut ſolte gerochen 
werden. Er that deswegen zu denen Gebeinen des Heil. Palladii eine Wall⸗ 
fahrt; ward aber unter Weges ermordet. 

Der gifte Schottiſche König Conſtantinus IV. und der 82fte Grimus, 
haben nichts merckwuͤrdiges gethan. Der 83fteaber Milcolumbus II. welcher 
30. Jahre, biß 103 3. regierte, ward ermordet; worgegen die Moͤrder, als ſie 
n "s einen Fluß haben retiriren wollen, auf dem Eife eingebrochen und alle er⸗ 
ſoffen ſind. 

Unter bem often Schottiſchen Koͤnig,Donaldo VIT. welcher 7. Jahre, bi 
1040. regierte, fiel Der Daͤniſche König Sueno in Schottland ein, und belager⸗ 
te ihn in feiner Reſidentz Perth. Da fieng man an zu rractiren, und denen 
Daͤnen wurde viel Proviant veraccordiret. Donaldus aber ließ unter das Ge⸗ 
träncke ein gewiſſes Kraut miſchen, welches in Schottland haͤuffig waͤchſet, und 
machet, daß die Leute in einen ſtarcken Schlaff verfalen. Darnach uͤberfiel er 
die Daͤnen, und erſchlug ihrer eine groſſe Menge. Koͤnig Sueno ſelber erwachte 
fange nicht; ward aber doch von etlichen derer Seinigen auf ein Pferd gehoben, 
und in Sicherheit gebracht. 

Der 85 fte Schottiſche König hieß Macbethus; und der 86ftt war Milcos 
lumbus III. welcher 36. Jahre biß 1093. regierte. Es halff ihm ein vorneh⸗ 
mer Schotte, Thanus Macduffus genannt, auf den Thron; worgegen er zur 
Danckbarkeit ein dreyfaches Privilegium erhielte. 1) Solten ſeine Nach⸗ 
kommen allemal den Boͤnig croͤnen; 2) in der Schlacht beſtaͤndig die 
Avantgarde, führen; 3) wann fie einen Edelmann toot ſchluͤgen 24. und 
vor einen Bauer nur 12. Marck bezahlen. Dieſer Koͤnig hat auch am er⸗ 
fen die fremden Ehren⸗Titel von Hertzogen, Grafen, Marquifen, Baronen und 
Kittern ein und mit Wilhelmo, dem Conqueranten in Engelland, ingleichen 
mit ſeinem Sohn Wilhelmo II. blutige Kriege gefuͤhret, worinnen er auch zuletzt 
um das Leben gekommen. 

Der grite Schottiſche König hieß Donaldus VIII. und regierte nur 6. Mo⸗ 
nate, iſt aber darum merckwürdig, weil er ſich, durch -Dülffe derer Dänen, auf 
den Thron gedrungen, wovor er ihnen die Ebudifchen Inſeln abgetreten, die her⸗ 
nach gantzer 160, Jahre in Dänifchen Bae geblieben ſind. 
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Der 88fte Schottiſche König hieß Duncanus; Der 89ſte Edgarus; unb der 

9ofte Alexander I. welcher 19. Jahre, biß 1124. regieret, auch fid) einſtmals 
gegen ſechs Moͤrder, die ihn umbringen wollen, gewehret hat. 
Der He Schottiſche Koͤnig hieß David J. und regierte 19. Jahre, biß 
1173. Mit dem König von Engelland Stephano führte er blutige Kriege, und 
es ſind einſtens in einer Haupt⸗ Schlacht, eilff tauſend Schotten auf bem Platz 
geblieben. Der 92ſte Schottiſche König Milcolumbus IV. welcher 12. Jahre 
biß 1165. regierte, ſetzte den Krieg mit Engeland fort; aber ungluͤcklich. 

Der 93fte Schottiſche König hieß Wilhelmus, und regierte 49. Jahre, big 
1214. Er ſuchte denen Engellaͤndern etliche eroberte Provintzien wieder zu ent⸗ 
reiſſen, fiel ihnen aber Darüber als ein Kriegs⸗Gefangener in die Haͤnde. Man 
will, er habe denen Engellaͤndern gehuldiget, welchen Vaſallen-Eyd aber hernach 
der König von Engelland Richardus I. denen Schotten wieder erlaſſen, und 
davor zu feiner Reiſe in das Gelobte Land, zehen tauſend Marck Silber 
angenommen. 

Der gaſte Schottiſche König war Alexander II. führte mit denen Engel⸗ 
laͤndern oͤffters Krieg, und regierte 35. Jahre, biß 1249. Der os fte hieß Ale- 
xander III. und regierte 37. Jahre, big 1285. Erbrachte die Ebudifchen Inſeln 
wieder an Schottland, ſtuͤrtzte aber letzlich mit dem Pferde, und brach den Hals 
entzwey. Er hinterließ keinen Sohn, uno die Tochter Margaretha war an 
den Koͤnig in Norwegen Hangonanum vermaͤhlet geweſen, aus welcher Ehe eine 
Tochter, ebenfals Margaretha genannt, erzielet worden, welche ihrem Groß⸗ 
Vater in Schottland hatte ſuccediren ſollen; allein fie Farb gleichergeſtalt, 
als ſich die Schottiſchen Deputirten in Schottland einfanden, ſie zum Thron zu 
invitiren, auch man bereits ein Project gemachet hatte, ſie an den Engellaͤndiſchen 
Printzen Eduardum zu vermaͤhlen, und, auf ſolche Weiſe, Schottland mit Engel⸗ 
land zu verbinden. Bey ſogeſtalten Sachen muſte man die Augen auf andere 
Verwandten des Königlichen Gebluͤtes werffen, und da fanden ſich zwey Com- 
petenten, nemlich Johannes Baliolus, und Robertus Bruſſius. Gleichwohl kun⸗ 
te man mit der Sache nicht richtig werden, ſondern es entſtunde ein ſechs⸗jaͤhri⸗ 
ges Interregnum , binnen welcher Zeit niemand wuſte, wer Koch oder Keller in 
Schottland war. Endlich wurden die Schotten eins, dem Koͤnig von Engelland 
Eduardo I, aufzutragen, daß er einen Ausſpruch des Handels wegen thun ſolte, 
ſchwuhren auch daß ſie es dabey wolten bewenden laſſen. Da gab der Koͤ⸗ 
nig von Engelland denen Competenten heimlich zu verſtehen, daß er denjenigen 
zu einem Konig von Schottland ernennen würde, der ſich bequemete ein 


Lehn⸗Mann von Engelland zu werden, und ihm zu huldigen. dein 
hlug 
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ſchlug dieſe Condition großmuͤthig aus, und wolte lieber die Crone entbehren. 
Johannes Baliolus hingegen nahm fie an, und ward alſo durch Eduardi Ausſpruch 
als der oefte Konig auf den Schottiſchen Thron geſetzet, den er nur 3. Jahre, 
nemlich von Anno 1291, biß 1295. und auch noch darzu mit ſehr groſſem Ver⸗ 
druß beſeſſen hat, 

Denn die Schotten haſſeten ihn wegen der eingegangenen Condition, ab⸗ 
ſonderlich weil er, bald darauf, als er Beſitz von dem Thron genommen hatte, 
wegen einer Streit⸗Sache nach Londen citiret ward. Er wagte es zwar, und 
declarirte alles vor null und nichtig, was er verſprochen gehabt; allein Eduardus 
1. fiel in Schottland e in, bekam Johannem Daliolum gefangen, und fuͤhrte ihn 
nach Londen, allo er fein Quartier in einem Gefaͤngniß nehmen muſte, biß er 
auf des Pabſts Interceffion auf freyen Fuß geſtellet worden. Jedoch geſchahe 
es mit der Condition, daß er nach Sranctreich gehen, und weiter an Schott⸗ 
land nicht gedencken ſolte. N 

Hierauf wandte Eduardus J. alle Macht an, Schottland mit Engelland zu 
vereinigen. Weil aber die Schotten damals keine Luſt darzu hatten, hintertrie⸗ 
ben ſie es durch eine tapffere Gegenwehr ob ihrer gleich Ann. 1302. auf einem 
Tage, zehen tauſend erſchlagen wurden. Eduardus I. ließ ſich auch einen grofe 
fen Theil des Landes huldigen fübrte alle Archiven nach Engelland, nahm auch 
einen beruͤhmten Marmor⸗Stein mit ſich, in welchem, der gemeinen Sage 
nach, das Fatum des Koͤnigreichs enthalten ſeyn ſolte. Robertum Bruffium nahm 
er ebenfalls gefangen, und ſchickte ihn nach Engelland; der aber, nach einiger 
Zeit wieder entwiſchete. Denn er bekam, von einem vertrauten Freund, ein 
Pferd, deſſen Huf⸗Eiſen ruͤcklings aufgeſchlagen geweſen, wodurch die Kund⸗ 
ſchaffter und Nachgeſchickten des Königs Eduardi dergeſtalt betrogen worden, 
daß Bruffius nach Schottland entkommen kunte. Als er unter Weges war, be⸗ 
gegnete ihm ein Poſtillion mit Briefen an den Königin Engelland. Der Autor 
dieſer Briefe war ein Competent zur Schottiſchen Erone, hieß Johannes Cumeni- 
u, und gab Eduardo I, den Rath, daß er Bruffium im Gefaͤngniß ſolte ermor⸗ 
den laſſen. Bruſſius ſuchte derohalben denſelben auf, traff ihn in einer Kirche an, 
und ſtach ihm ſeinen Dolch ungeſaͤumt in den Leib; er hingegen beftiege den 
Schottiſchen Thron. . 

Robertus Bruffius (ft demnach Der 97ſte Schottiſche König, und regierte 
23. Jahre bif 1329. Bald Anfangs mute er fid wieder in einen Woldretiri- 
ren. Seine Gemahlin und Bruͤder aber wurden gefangen und nach Engelland 
geführet, ohne ſemals wieder zu kommen. Jedoch es ſtarb Eduardus I. in Enz 
gelland, und unter der Regierung feines ge Eduardi II, erlangten — 
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chen ein gang anderes Anſehen. Denn obgleich die Engellaͤnder oͤffters, auch 


bißweilen mit einer Armée von mehr als hundert tauſend Mann, angezogen 
kamen; wurden ſie dennoch von denen Schotten, welche niemals uͤber dreyßig 
tauſend ſtarck geweſen, einmal uͤber das andere geſchlagen, wodurch endlich 
eine ſolche Furcht bey denen Engellaͤndern entſtanden, daß ihrer dreye biß viere 
gelauffen, wann ſie nur einen eintzigen Schotten geſehen. Damals geſchahe 
es, daß ein Schotte, am Engliſchen Hofe, im Difcurs, feine Nation defendir- 
te, und deswegen von einem vornehmen Mignon des Koͤnigs Eduardi II. aus 
dem Geſchlechte derer Spencer, übel erairet ward. Derohalben paſſete der 
Schotte des andern Tages auf denſelben, und ſtieß ihm den Degen in den Leib. 
Dieſer That wegen bekam er vom Koͤnig Roberto die Herrſchafft Hamilton 
derehret, und daher iſt das berühmte Schottiſche Geſchlecht dieſes Namens 
entſtanden. In Anſehung der Schottiſchen Succeflion brachte es der Konig 
Robertus dahin, daß erſtlich ſein Sohn David, und nach ihm, daferne er ohne 
Kinder mit Todt abgehen möchte, ſeiner Tochter Sohn, Robertus Stuart, ſucce- 
diren ſolte. Als er letzlich ſtarb, ließ er fein Hertze zu Jeruſalem begraben, weil 
er ein Geluͤbde gethan hatte, dahin zu reifen, durch den Krieg aber daran war 
verhindert worden. | 


Alſo ward David II. bet 98ſte Schottiſche König. Gleichwie er aber von 
einer zweyten Gemahlin des Roberti gebohren, und noch minderjaͤhrig geweſen, 
als er Ann. 1329. die Regierung angetreten, ſo verwaltete ſolche unterdeſſen der 
ihm zum Vormund beſtellete Graf von Murray, Thomas Randulfus, ein, in al- 
len Stuͤcken vortrefflicher und gerechter Mann. Die Gerechtigkeit handha⸗ 
bete er aus allen feinen Kraͤfften und war abfonderlich dermaſſen hinter die Die⸗ 
be und Rauber her, daß in kurtzer Zeit die Bauern ihre Scheuern kunten offen 
ſtehen, und das Acker⸗Geraͤthe auf dem Felde liegen laſſen. Allein er ward, ſon⸗ 
der Zweiffel auf Anſtifften derer Engelländer mit Gifft vergeben. 


Sobald er todt war, langte Eduardus Baliolus in Schottland an, und ur- 
girte feines Vaters Precenfion auf das Koͤnigreich. Weil ihn nun die Engel⸗ 
lander fecundirten, behielte er den Platz und David II. muſte fid) nad) Franck⸗ 
reich retirixren. Es maintenirte id) auch Eduardus Baliolus gantzer geben Jahre 
auf dem Schottiſchen Thron, nemlich von 1332. biß 1342. und ſtehet derohal⸗ 
ben als der oofte Schottiſche König in der Hiſtorie aufgezeichnet. Jedoch 
war feine Regierung voller Troublen und Verwirrung, unb muſten ihm die Ens 
gellaͤnder, wegen der haͤuffigen Malcontenten in Schottland immerfort mit einer 
Armée zur Seite ſtehen; wie ſich dann auch daher blutige Schlachten ereignet, 
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n deren einer, welche Anm, 1333. vorgefallen, abermals mehr als gehen tauſend 
Schotten geblieben ſind. Endlich kam es doch dahin, daß Eduardus Baliolus 
Schottland verließ, und nach Londen gieng. Er ſetzte zwar in Schottland efe 
nen Stadthalter, dem aber kein Menſch pariren wolte. Bey ſogeſtalten Sa⸗ 
chen fande ſich David II. wiederum aus Franckreich in Schottland ein, und vt» 
gierte von neuem vier Jahre, da er es verſehen, denen Engellaͤndern in die Haͤn⸗ 
de gefallen, und nach Londen geführet worden, allwo er eilff gantzer Jahre in der 
Gefangenſchafft pauſiren muͤſſen. 

Mittlerweile maſſete fid) Eduardus III. der König von Engelland der Schot⸗ 
tiſchen Regierung an, pretendirfe das Koͤnigreich als ein Lehen an ſich zu ziehen, 
und die Schottlaͤnder ſahen fi gezwungen ihm gehorſam zu ſeyn; obſchon mit 
vielem Unwillen und Murren. Letzlich ließ fid) der König von Engelland durch 
den Pabſt dennoch bereden, daß er Ann. 1357. den gefangenen David II. reſti- 
tuirte, und eine gute Summa Geldes, vor feine Pretenfion auf Schottland an⸗ 
nahm. David II. aber hat hernach noch gantzer 13. Jahre, biß 1370. geruhig 
regieret. 

Ihm faccedirte der vorerwehnte Robertus Stuart, ein Sohn der Tochter 
von Roberto Bruſſio, und Schweſter König Davids II. das iſt der roote Schot⸗ 
tiſche König. Er regierte ze: Jahre, biß 1390. und ſtarb in dem 74ſten Jah⸗ 
re ſeines Alters. Weil nun die Nachkommen dieſes Königs noch jetzo den Groß⸗ 
Brttanniſchen Thron in groͤſter Gluͤckſeligkeit befigen, und hoffentlich biß an das 
Ende der Welt beſitzen werden; alſo iſt es wohl billig von dem Urſprung dieſes 
Hauſes etwas zu gedencken. Solches entſtunde unterm König Milcolumbo 
III. Denn es ponne ſich zur eit des befagten Koͤnigs eine gefährliche Rebelli⸗ 
on an, welche durch die Klugheit eines Schottiſchen Edelmanns, Waker ge⸗ 
nannt, geſtillet worden, und davor ward er Stuardus Scotie, oder Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall am Schottiſchen Hofe. Weil er nun dieſes Amt mit hoͤchſtem 
Ruhm verwaltete, ſo bekam das gantze Geſchlecht den Namen Stuart 
davon. 

Sein Sohn Robertus ift der 10 iſte Schottiſche Koͤnig, und der dritte die⸗ 
ſes Namens. Er hieß Anfangs Johannes, ward aber gleichſam umgetaufft, weil 
der Name Robertus etwas gluͤckſeliges in ſich halten ſolte, und er hatte einen 
Bruder, welcher ebenfalls Robertus geheiſfen. Er regierte 16. Jahre, biß 1406. 
Zu ſeiner Zeit hatten ſich die Straſſen⸗Raͤuber gewaltig gemehret. Sie wur⸗ 
den derohalben ciriret / fid) in zwey Esquadronen zu ſtellen, und mit einander 
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qu fechten, mit dem Verſprechen, daß diejenigen, welche fid) wohl halten 
würden; pardonniret werden ſolten. Solches thaten fie, und bey bie» 
fem Treffen gieng es dermaſſen ſcharff her, daß auf der einen Seite nicht mehr 
als mm und auf der andern nur geben, aber alle ſehr bleſſiret, übrig ges 
blieben. i 


Robertus III. hatte einen Cron. Pringen, David genannt. Wider die 
fen erhube ſich Klage, daß er etlichen vornehmen Weibern ungeziemen⸗ 
de Dinge zugemuthet. Es befahl dannenhero der Koͤnig ſeinem Bruder, 
er ſolte den Printzen deswegen zuͤchtigen; Allein des Koͤnigs Bruder ſetzte 
den Printzen ins Gefaͤngniß, und ließ ihn darinnen gar Hunger ſterben; wie⸗ 
wohl er dem alten Koͤnig weiß gemachet, als ob er an andern Zufaͤllen geſtorben 
wäre, Noch einen andern Sohn, welcher Jacobus geheiſſen, wolte der Konig, 
um beſſerer Sicherheit willen, nach Franckreich ſchicken. Aber die Engellan⸗ 
der nahmen ihn auf der See weg, und er muſte 17. Jahre im Gefaͤngniß 
ſchwitzen. 


Dem ungeachtet ward er, da der Vater im zweyten Jahre dieſes Gefaͤng⸗ 
niſſes ſtarb, als Koͤnig von Schottland proclamiret. Unter denen, welche Ja- 
cobus heiffen, ift er der Crfte, der o ꝛte aber unter denen Schottiſchen Koͤnigen. 
Weil er, nach dem Tode ſeines Vaters, noch gantzer 15. Jahre zu Londen ge⸗ 
fangen (af, führte feines Vaters Bruder, und nach deſſen Tod, fein Sohn Mor- 
dacus die Administration des Reichs, bif fid) endlich Jacobus Ann. 1423, ſelber 
einfande. Die Straſſen⸗Raͤuber erwieſen ſich zu dieſer Zeit abermal ſehr frech 
und verwegen. Als nun eine Wittwe, die von ihnen war beraubet worden, 
draͤuete, fie wolte es dem Koͤnig klagen, fo beſchlugen ſie das arme Weib mit 
Huf ⸗Eiſen, ſagende, es geſchaͤhe darum, auf daß fie deſto geſchwinder nach 
Hofe kommen koͤnte. Derohalben ließ der König allen benenjenigen, welche 
gefangen in ſeine Haͤnde fielen, ebenfalls Huf⸗Eiſen aufhefften. Es war auch 
ſonſt ſacobus I. ein ſehr löblicher und gelehrter Herr, der ſich ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit, durch hauffiges Leſen, in feiner langwierigen Gefangenſchafft, ers 
worben hatte. Dem ungeachtet ward er letzlich Anno 1437. mit 28. Stichen 
auf eine recht gottloſe und liederliche Art ermordet. Der Haupt⸗Redelsfuͤh⸗ 
rer von der Confpiration war des Königs nechſter Vetter, Waltherus, Graf 
von Athol, der ergriffen wurde, und hernach, durch eine drey-taͤgige Matter, 
ſeinen wohlverdienten Lohn empfieng. Den erſten Tag zog man ihn ſehr jaͤh⸗ 
ling etliche Stunden, auf und nieder. Den andern Tag cronete man ihn mit 
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einer gluͤende Crone, wodurch die Propheceyung erfüll«t worden, daß ihm 


eine Erone mit groſſen Solennitzten wurde aufgeſetzet werden. Den orit» 
ten Tag ward ihm, bey lebendigem Leibe das Eingeweyde heraus geriſſen, 
und endlich das Hertze. Die andern Mitſchuldigen muſten ebenfalls einen 
ſehr ſchmaͤlichen Todt erleiden. 

Sein Sohn, Jacobus II. der tozte Schottiſche Konig, war noch ein Kind, 
als er dem Vater fuccedirte, und regierte 22. Jahre, bib 1460. Er hatte 
ein Feuer⸗Mahl, welches mehr als das halbe Geſichte einnahm. Sein Le⸗ 
ben büffete er durch eine geſprungene Mine ein, vor dem Schloſſe Roxburg, an 
denen Engliſchen Grangen, als er dieſen Ort belagert, welcher dem ungeachtet 
von ſeiner Gemahlin vollends erobert wurde, : 

Jacobus III. der 104te Schottiſche Konig war ebenfalls nur ſieben Jahre 
alt, als er feinem Vater fuccedirte, und regierte 28. Jahre, biß 1488. Er 
hatte viele Hofmeiſter, Aufſeher und Preceptores, um ſich, ward aber dennoch 
ſchlecht erzogen, obſchon die Natur viel Gutes in ihn geleget hatte. An Mar⸗ 
gatetbam, des Koͤnigs von Daͤnnemarck Chriftiani I. Tochter verheyrathete 
er ſich; wobey der Streit wegen derer Orcadifthen Inſeln dergeſtalt beygeleget 
ward, daß fie die Schotten alleine behalten ſolten. 

Viele Vornehme Familien, die dem König verdaͤchtig waren, wurden oet» 
folget; wobey es tapffer über die Koͤpffe hergleng. Nachdem aber dieſe aus 
dem Wege geraͤumet geweſen, gieng es weit ſchlimmer als jemals bey Hofe 
her. Man ſahe faſt nichts als Wahrſager und alte Hexen bey dem Koͤnig, 
der auch auswärtige Nativitæt-Steller, mit groſſen Koſten, nach Schottland 
kommen ließ. Alle und jede verſicherten den Koͤnig, daß er von ſeinen eige⸗ 
nen Leuten würde umgebracht werden, welche Propheceyungen ihn zu ei⸗ 
nem recht greulichen Tyrannen machten. Die braveſten Leute wurden vom 
Hofe entfernet, und die vornehmſten Chargen mit Lumpen ⸗Geſinde beſetzet. 

wey Bruͤder des Koͤnigs, Alexander und Johannes, ſuchten dem Unheil abzu⸗ 
helffen, und giengen deswegen mit denen anſehnlichſten Standes⸗Perſonen zu 
Mathe, Allein es bekam ihnen febr übel; allermaſſen Johannes, durch Eroͤff⸗ 
nung derer Adern hingerichtet, und Alexander in das Schloß zu Edimburg geſe⸗ 
tzet worden; woraus er jedoch entwiſchet. Bey ſogeſtalten Sachen verſamm⸗ 
leten fid) die Vornehmſten des Koͤnigreichs, erhuben fich eiligſt nach Hofe, nah⸗ 
men alle nichts⸗wuͤrdige Leute beym Kopffe, und hiengen ſie an den erſten beſten 
Nagel. Da zoge der König feines Orts fer gelinde Sayten auf, und ver⸗ 
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ten des Königreichs, alle auf einmal, zu ermor⸗ 


f Sein Sohn ſacobus IV. der roste Schottiſche König, war erſt 15. Jahre 
alt, als er dem Vater fuccedirte, und regierte 25. Jahre, biß 1913. Als er den 
Thron beſtiege, fanden ſich Leute, welche ſeines ermordeten Vaters blutige 
Kleider auf einer Stange herum trugen, in der Hoffnung einen Tumult da⸗ 
durch zu erregen. Allein es war umſonſt, weil die Staͤnde des Königreichs, auf 
einem öffentlichen Reichs⸗Tage declarirten, es ſeye dem vorigen Roͤnig gantz 
recht geſchehen. 

Mit denen Engellaͤndern haͤtte Jacobus IV. gleich Anfangs in einen blu⸗ 
tigen Krieg gerathen koͤnnen, weil er dem Betrüger Perckin Aufenthalt an ſei⸗ 
nem Hofe geſtattete. Nachdem er aber den Vogel von ſich ſchaffete, gediehe 
es zu einem guten Vernehmen, dergeſtalt, daß ſich auch der Schottiſche Koͤnig 
Anno 1503. mit der Printzeßin⸗Tochter Henrici VII. Margaretha, vermaͤhle⸗ 
te. Vermittelſt dieſer Heyrath ift es geſchehen, daß, accurat hundert Jahre 
hernach, Schottland mit Engelland vereiniget worden. Indeſſen kam es den⸗ 
noch, unter Henrico VIII. zwiſchen Engelland und Schottland zu einem Kriege, 
in welchem die Schottiſche Armée, bey einer vorgefallenen Schlacht, gaͤntzlich 
ruiniret worden. In dieſer Schlacht verlohre fid) Jacobus IV. und es hat ihn 
ſeit dem niemand mehr geſehen. i 


Damals war fein Sohn Jacobus V. bet ros ſte Schottiſche König nur zwey 
Jahre alt, regierte aber 29. Jahre, biß 1542. Waͤhrender Minderjaͤhrigkeit 
führte Anfangs feine Mutter Margaretha die Adminiftration. Nachdem 
ſie ſich aber anderweit, an einen von Adel verheyrathete, wurde der Hertzog von 
Albanien ernannt, Pro- Rex in Schottland zu ſeyn. Als der Koͤnig majoren- 
nis war / nahm er ſich zwey Gemahlinnen nach einander aus Franckreich. Der 
Konig von Engelland Henricus VIII. wolte ſich mit Jacobo V. auf der Grän⸗ 
tze beſprechen. Weil aber die Pfaffen beſorgeten, es moͤchte die Religion ane 
gehen, verhinderten ſie ſolche Zuſammenkunfft, und es kam deswegen zu einem 
Krieg. Weil nun die Schotten Anno 1742. gewaltig geſchlagen wurden, 
graͤmete fid) der Koͤnig Darüber zu tode, Er hatte zwey Printzen erzeuget, M 
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che alle deyde faft zu gleicher Zeit, obſchon an unterſchiedenen Orten ſtarben. 
Jedoch fünff Tage vor dem Tod des Königs brachte feine Gemahlin eine Prin⸗ 
tzeßin zur Welt, welche dem Vater faccedirte, 

Dieſe hieß Maria, und hat unter denen Schottiſchen Koͤnigen die 107te 
Nombre, Ihre Mutter war Maria, eine gebohrne Hertzogin von Guile aus 
Franckreich. Kaum als die Printzeßin aus der Wiege geweſen, ſo gaben ſich 
ſchon zwey importante Freyer an, nemlich Der Cron⸗Printz aus Engelland Edu- 
ardus VI. und der Dauphin aus Franckreich Franciſcus II. Weil aber die 
Mutter mehr Inclination vor die Frantzsſiſche als vot die Engliſche Nation bee 
gete, fo bekam Eduardus den Korb. Darüber entſtunde ein neuer Krieg zwi⸗ 
ſchen Engelland und Schottland, unb es wurden Anno 1547. auf einmal 
14000. Schotten todt geſchlagen. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſchickete man die 
me Königin gar nach Franckreich, um daſelbſt vor den Dauphin erzogen zu 
werden. 

Endlich ward das Beylager mit Francifco II. in ihrem r6ben Jahre volle 
zogen; und weil accurat damals in Engelland die Koͤnigin Maria ſtarb, und 
Llifabeth fuccedirte, fo formirte die Schottiſche Maria, wegen ihrer Groß⸗ 
Mutter; eine Prætenſion auf Engelland, dergeſtalt, daß Franckreich, Engelland, 
Schottland und Irrland von einem Konig wuͤrden ſeyn regieret worden, da⸗ 
ferne alle Anſchlaͤge von flatten gegangen waͤren; allein es war umſonſt, und 
es gieng auch Francifcus II. febr fruͤhzeitig den Weg alles Fleiſches. Da mu⸗ 
ſte Maria nach Schottland zuruͤcke gehen, und brachte gar ſchlechte Sitten 
mit ſich, liebete die Debauchen, und den vertrauten Umgang mit Manns⸗ 
Perſonen. Sie verliebete ſich demnach in einen weitlaͤufftigen Anverwand⸗ 
ten, der Henricus Darley geheiſſen, aus dem Haufe Stuart, den fie Anno 1564. 
heyrathete, und er wurde auch als Koͤnig proclamiret; obſchon viele andere vor⸗ 
nehme Schotten den Kopff dazu ſchuͤttelten. Es ſtunde aber nicht lange aa, 
fo verminderte fid) die Liebe bey der Königin; und da man ſonſt in der Cantzley 
geſchrieben hatte: REX ET REGINA, fo hieß es nunmehro: REGINA 
ET REX, und letzlich wurde das Wort REX gar weg gelaſſen. Hiernechſt 
verliebete fid) die Koͤnigin in einen Italiaͤniſchen Muficanten. David Riccio gt» 
nannt der mit dem Geſandten des Hertzogs von Savoyen nach Schottland 
gekommen war. Dieſer Ausländer nahm die Königin dermaſſen ein, daß er 
frets mit ihr an der Tafel ſitzen muſte, und man machte (don Anſtalten, daß er 
gar unter die Stande des Schottiſchen Königreichs folte recipiret werden. End» 
lich aber ſahe und merckte der König ſo viel daß er nicht Länger an ſich halten 
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kunte, ſondern in die gröfte Eyfferſucht geriethe. In folder Wuth trate der 
Konig, nebſt noch etlichen andern, gewaffnet in das Schlaff⸗Gemach der Koͤni⸗ 
gin, accurat als fie mit dem Muficanten Riccio auf der Serviette ſpeiſete. Der 
Koͤnig befahl dem Muficanten, daß er von der Tafel aufſtehen ſolte, weil 
ihm der Platz nicht zukaͤme. Dieruͤber entſetzte fich nicht nur der Muficant, 
ſondern auch die Königin, welche fid) accurar ſchwanger befande, hefftig; Ob 
ſich nun wohl die Koͤnigin refolvirte, darzwiſchen zu treten, um das zu verhuͤten, 
was der Koͤnig im Sinn hatte; ward ſie dennoch auf die Seite gelencket, und der 
Muficant mit vielen Stichen ermordet. é 

Die Königin recirirte fich hierauf in ein ander Simmer, ſchuͤttete ihren Fame 
mer in der Stille aus, und verbiſſe ihren Verdruß. Gar bald aber war Jacob 
Herborn, Graf von Bothwel, bey ihr eben dasjenige, was der ermordete Riccio 
zuvor geweſen. Sie ſetzete fid) auch vor, eine flarcke Rache an dem Konig aus» 
zuuͤben, und ließ ihm Gifft beybringen. Weil aber dieſer die verhoffte Wir⸗ 
ckung nicht that, beſchloſſe fie ihn auf eine andere Art aus dem Wege zu 
raͤumen. 

Zu dem Ende veranlaſſete fie, daß der Konig, zu Edimburg, in einem gantz 


_ abgefondert gelegenen Haufe ſein Quartier nehmen muſte. Man hinterbrach⸗ 
te bem Konig, was die Königin wider ihn im Schilde fuͤhrete, und es ſagte ihm 


ſolches ſo gar der Koͤnigin natuͤrlicher Bruder Robertus. DerKönig aber war 
weder capable ſich vor der Gefahr in Sicherheit zu ſetzen, noch das ihm entdeck⸗ 


te Geheimniß zu verſchweigen, ſondern ſagete der Königin wieder was er wuſte. 


Alſo unterließ dieſe nicht, es dem König aus dem Sinne zu reden, und ihn wies 
der ſicher zu machen. Bald hernach aber ward er, und ſein Cammer⸗Diener, 
des Nachts im tiefen Schlaff, durch die darzu beftellcen Moͤrder, unter des Both- 
wels Direction, ſtranguliret und ermordet. Die todten Coͤrper trugen fie; na» 
ckend und bloß, in den Garten, und ſprengeten das Haus mit Pulver in die Lufft, 
damit man glauben ſolte, die Todten waͤren durch das Pulver umgekommen. 
Als durch den grauſamen Knall die gantze Stadt rege, und des Koͤnigs Tod 
kund ward, ſtelleten fid) die Koͤnigin, und Bothwel, zwar febr klaͤglich an. Dem 
ungeachtet (abe man, in wenig Tagen die gantze Stadt mit Pasquillen angefüls 
let in welchen die Wahrheit ziemlich deutlich enthalten geweſen. Da auch die 
Koͤnigin dem Grafen von Bothwel einige von des Koͤnigs Kleidern zu rechte ma⸗ 
chen ließ, ſprach der Schneider: Dieſe Bleider gehoren allerdings dem 
Grafen von Bothwel.. Denn in Schottland ift das ein Stuͤcke von der 
Scharffrichter Beſoldung, daß fie allemal des armen Suͤnders Blei⸗ 
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der erben. Solcher Reden und Pasquillen wegen ſtellete die Koͤnigin eine 
Inquiſition an, und der Graf von Bothwel ward von aller Schuld abtolviretz 
worgegen man der Koͤnigin zweyten unächten Bruder Jacobum, Grafen von 
Mourray, zum Urheber und Anſtiffter der Mordthat machen wolte. Allein die 
Wahrheit behielte Platz und alle Kinder wieſen mit Fingern auf den Grafen von 
Bothwel, ſagende: Das iſt der RAönigs⸗Mörder. 

Unterdeſſen muſte fich Borhwel von feiner Gemahlin ſcheiden laſſen, und 
die Königin entführen. Die Stände des Koͤnigreichs erboten ſich, fle wieder 
in Freyheit zu ſetzen, fie aber fagte: Es iſt nicht noͤthig. Ich bin zwar 
wider meinen Willen entfuͤhret; jedoch der Entführer gehet fo menſch⸗ 
lich mit mir um, daß ich nicht Urſache habe mich über das ger ingſte zu 
beklagen, ſondern bin vielmehr geſonnen, mit dem Grafen mein Bey⸗ 
cem zu vollziehen; welches auch noch ſelbiges Jahr, nemlich 1567. ge⸗ 
deben. | ! 

: Agiewohl die Göttliche Rache wachete auf. Es breitete fid) ein Geruͤch⸗ 
te aus / als wann die Königin ihren eigenen Pringen Jacobum VI. aus dem We⸗ 
ge räumen wolte, ſobald fie ſich vom Bothwel ſchwanger befinden würde, damit 
deſſen Poftericet Platz auf dem Thron finden koͤnne. Dieſes Geruͤchte that eine 
gewaltige Wirckung in denen Gemüthern, und es knirſchete faſt jederman mit 
denen Zaͤhnen wider den Grafen. Derſelbe ſuchete demnach ſich auf alle 
Weiſe zu rechtfertigen, und erbote fih zu einem Duell, ſeine Unſchuld dadurch 
darzuthun. Nachdem aber viele auftraten, die es mit ihm annehmen wolten, 
gab er oor, fie waͤren ihm zu geringe, und als ſich endlich etliche von denen 
WVornehmſten desfalls darſtelleten, jo verbot es die Koͤnigin. Letzlich kam es 
ſo weit, daß der Graf von Bothwel in Schottland nirgends mehr ſicher war, 
ſondern fid) retiriren muſte. Anfangs flohe er in die Oreadiſchen und andere 
Schottlaͤndiſche Inſeln gieng aber von dar weiter nach Norwegen, allwo er 
don Schotelaͤndiſchen Kauffleuten erkannt, verrathen, und auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs von Dännemarck in ein Gefaͤngniß geworffen worden, worinnen er in 
eine wirckliche Raſerey gerathen, und zehen Jahre hernach geſtorben iſt. Bey 
ſeiner Flucht hatte er dem Commendanten ; auf bem Schloſſe zu &otmburg, ¢ ja 
fie Caſſette, oder eiſernes Kaͤſtgen, aufzuheben gegeben, darinnen alle vertrau⸗ 
liche Briefe lagen, welche die Königin an ihn geſchrieben hatte, auch diejenigen, 
ſo die Ermordung des Königs betraffen. Solches Räftgen nun erbrach der 
Commendant, und communicirte die Briefe denen Ständen des Königreichs; 


womit alles verrathen geweſen. \ 
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Dem ungeachtet molten die Stände ſaͤuberlſch mit der Königin umgehen, 
und ermahneten fie, weiter nicht an den Bothwel zu gedencken, noch fich fei 
ner anzunehmen. Die Koͤnigin aber declarirte hautement, fie wolle lieber mit 
ihm ungluͤcklich als ohne denſelben gluͤcklich ſeyn. Man war dannenhe⸗ 
to auf ein ander Mittel bedacht, ihr Hertze zu bewegen, und præſentirte ihr eine 
Fahne, auf welcher der ermordete Boͤnig Henricus Darley, und ſein lebendi⸗ 
ger Printz Jacobus, auf denen Knien liegende, und wegen des vergoſſenen Blu⸗ 
tes um Rache ſchreyende, abgemahlet waren. Dieſer Spedtacul machte zwar 
Anfangs, daß die Koͤnigin in eine Ohnmacht darnieder ſanck; hernach aber 
ſchiene fie recht wuͤtend und raſend zu ſeyn, ſchwuhr auch, fie wolle die Stadt 
Edimburg mit Seuer anzuͤnden, und die Slammen mit dem Blute derer 
Bürger wieder loͤſchen. 

Bey ſogeſtalten Sachen ſahen fido die Staͤnde des Königreichs unumgaͤng⸗ 
lich genoͤthiget, der Koͤnigin den Handel gantz und gar aufzukuͤndigen, und dar⸗ 
gegen ihren jungen Sohn Jacobum VI. auf den Thron zu ſetzen, welches 
auch, ebenfalls Anno 1567. wircklich erfolgte. Jedoch ſetzte man, in Wns 
ſehung der Minderſaͤhrigkeit des Koͤnigs, zu gleicher Zeit einen Pro-Regem, 
1 der Koͤnigin natuͤrlicher Bruder, Jacobus Graf von Mourray ge⸗ 
weſen. 

Man verſicherte ſich hiernechſt der Perſon der Koͤnigin Maria; die aber 
denen Waͤchtern entwiſchete, und nach Engelland gieng, des Vorſatzes weiter, 


und zwar nach Franckreich zu fliehen. Allein ſie kam aus dem Regen in die 


Trauffe. Denn die Königin Eliſabeth wuſte, welchermaſſen Maria, unterm bee 
ſtaͤndigen Vorwand, Llifabeth ſeye anders nichts als ein Baſtart, vielfaͤltig 
auf Engelland prætendiret hatte, wannenhero fie froh war, dieſen Vogel in ihren 
Haͤnden zu haben, und ließ ſie arretiren. Anfangs zwar geſchahe es unter man⸗ 
cherley honnéten Vorwand, daß man fie nicht weiter ziehen ließ; aber hers 
nach fing man an, fie enger einzuſchrencken, auch derſelben den Procefs zu mar 
chen, und ihre Conduite zu unterſuchen, weil der Schottiſche Pro-Rex das 
vorgedachte Kaͤſtlein mit denen Briefen an die Königin Eliſabeth uͤberſchick⸗ 
te. An ſtatt nun, daß die Koͤnigin Maria ſich weiter nicht im geringſten wi⸗ 
der die Koͤnigin Eliſabeth haͤtte vergehen ſollen, machte ſie mit dem Engliſchen 
Hertzog von Nordfolek vertrauliche Bekanntſchafft, und that demſelben den 
Vorſchlag, ihn zu heyrathen wann er die Rönigin Eliſabeth ermorden, 
und auf dieſe Weiſe Schottland und Engelland vereinigen koͤnte. Je⸗ 
doch dieſe Anfchlage wurden entdecket, und koſteten dem Hertzog von Nord- 
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J 
folck den Kopff; allermaſſen derſelbe Anno 1572. zu Londen enthauptet 
worden. i 
Ihre Gefangenſchafft waͤhrete ganger 18. Jahre, bip den 18den Februarii 
1587. Dafie endlich, in dem 45ften Jahre ihres Alters, enthauptet worden. 
Wiewohl es würde die Königin Eliſabeth ſchwerlich zu dieſer Extremitet ge» 
ſchritten ſeyn, wann nicht Maria auch noch immerfort im Gefaͤngniß eine Con- 
fpiration hinter der andern wider die Eliſabeth angeſponnen hatte. Abſon⸗ 
derlich correfpondirte ſie mit dem Konig von Spanien, Philippo II. Weil 
nun dieſer in einem Schreiben verſprochen hatte, das Haupt der Eliſabeth 
eheſtens zu denen Süffen der Maria zu legen, und dieſe wieder auf den 
Thron zu ſetzen, auch wircklich im Begriff war, ſeine ſogenannte unuͤber⸗ 
windliche Slotte gegen Engelland abzuſchicken, ſetzete Eliſabeth eine Come 
miſſion nieder, bie der gefangenen Königin das Leben abſprach, und das Lire 
theil ward zur Execution gebracht. Auf dieſe Weiſe verlohr die Koͤnigin 
Maria von Schottland ihr Leben durch des Scharffrichters Hand, das fte 
auf dem Koͤniglichen Thron, in aller Pracht und Herrlichkeit auch vielleicht in 
einem ſehr ſpaͤten Alter, hatte beſchlieſſen Eönnen Einige wollen, der Graf 
von Mourray habe viele Intriguen, und falſche Streiche, bey der gantzen Sa⸗ 
che geſpielet, und Maria fepe in vielen Dingen nicht fo ſchuldig wie man bor» 
gegeben; allein ſie iſt gantz gewiß eine, über die maſſen, laſterhaffte Printzeßin 
geweſen. Ihr Leichnam ward erſtlich in der Grafſchafft Northampton zu Pe- 
terborough begraben; hernach aber, Anno 1612. da ihe Sohn Jacobus VI. 
den Schottiſchen und Engliſchen Thron zugleich beſeſſen, wieder ausgegraben, 
und nach Weſtmuͤnſter in das Begraͤbniß derer Könige von Engelland geſe⸗ 
get: Die broteſtaptiſche Religion hat, unter der Regierung dieſer Königin 
angefangen ſich gewaltig in Schottland auszubreiten. Unter der Regierung 
ihres Sohnes aber hat fie vollends dermaſſen zugenommen, daß die Roͤmiſch⸗ 
Eatholiſche Religion nur noch bey denen Berg⸗Schotten uͤbrig geblieben iſt. 
Die Königin Maria iſt zwar ſehr eyfferig Roͤmiſch⸗Catholiſch geſtorben; ihr 
Sohn aber in der Proteſtantiſchen Religion erzogen worden, dergestalt, daß 
er, zum wenigſten dem duffertidhen Anſehen nach, Profeſſion davon gemachet. 
An der Aufrichtigkeit ſeines Hertzens vor die Proteſtantiſche Religion kan wan 
billig zweiffeln, weil er, anderergeſtalt nicht geſuchet hätte, feinen Sohn Ca- 
rolum I. der ebenfalls, wie feine Groß⸗ Mutter, enthauptet worden, an eine 
Roͤmiſch⸗Catholiſche Printzeß in zu vermaͤhlen. Jedoch dem fepe wie ihm wol⸗ 
fe, fo war es keine geringe Gluͤckſeligkeit, daß Dee 
a Diefer 


8 (464 ) & 

Dieſer roate Schottiſche Konig, Jacobus VI. den Engliſchen Thron be» 
ſtiegen, und beyde Cronen auf ſeinem Haupte vereiniget; und es nimmet, von 
der Zeit an, da ſolches geſchehen, nemlich Anno 1603. die beſondere Schotti⸗ 
ſche Hiſtorie ein Ende; worgegen fie mit der Engliſchen in ein Regiſter zu fte» 
hen kommet. Jacobus VI. unter denen Engliſchen Koͤnigen der Erbe dir fes 
Namens beſtieg indeſſen den Engliſchen Thron wegen feiner Ur-Groß⸗Mut⸗ 
ter, der ſchon⸗erwehnten Tochter des Königs von Engelland Henrici VII. wie 
auch weil er, in Betrachtung ſolcher Verwandtſchafft, von der Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth, in ihrem Teſtament, zum Succeſſore ernennet worden. Wegen dieſes 
Gluͤcks⸗Falles ſagte der Konig von Franckreich, Henricus IV. Ceſt trop pour 
un Pedant, das iſt zu viel vor einen bedanten. Und in der That, ſo ift Ja- 
cobus weder ein guter Politicus, noch ein mit Martialiſchen Qualiceten begabter 
Printz geweſen; wie er dann gar keinen bloſſen Degen ſehen koͤnnen, welches 
aber von dem Schrecken ſeiner Mutter hergekommen, welche, wie bereits ge⸗ 
dacht, accurat mit ihm ſchwanger gegangen, als ihr Mignon, David Riccio, 
ermordet worden. Er redete gerne Latein, und ließ gleichſam ſein groͤſtes 
Vergnuͤgen darinnen beſtehen, hat auch ſelber etliche Bucher geſchrieben. 


Nunmehro, mein lieber Gentleman! habt ihr den Bern von der Schot⸗ 
tiſchen Hiſtorie gehoͤret. 5 


Der Irrlaͤnder. 


Ich dancke euch davor, wertheſter Freund! und werde euch Dagegen, bey unferer 
gechſten anderweiten Zufammenkunfft, mit der Irrlaͤndiſchen Air 
ſtorie regaliren. Lebet unterdeffen wohl, und haltet mich 
vor euren ſehr verbundenen Diener. 
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